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Einleitung 
Stell dir vor, du bist Projektmanager und fragst dich: Was kann KI für mich und mein Team wirklich leisten? 
Genau diese Frage stand im Zentrum des ersten GPM Focus am 24. März 2026 in Frankfurt am Main. Über 
100 Projektmanagerinnen und Projektmanager kamen zusammen – keine Konferenz mit endlosen 
Vortragsreihen, sondern ein Tag konzentrierter Arbeit. Ein Tag, ein Thema, ein Ergebnis. 

Die GPM Deutsche Gesellschaft für Projektmanagement e. V. hatte zu diesem neuartigen Format 
eingeladen. Der Grund war klar: KI verändert die Projektarbeit fundamental, doch im Alltag fehlt die Zeit 
für strukturierte Auseinandersetzung. Während überall von KI-Revolution gesprochen wird, stehen 
Projektteams vor konkreten Fragen: Welches Tool für welche Aufgabe? Wie integriere ich KI sinnvoll in 
bestehende Prozesse? Wo liegen Grenzen und Risiken? 

Dieses Buch dokumentiert, was an diesem intensiven Tag entstanden ist. Es basiert auf den Erfahrungen 
aus sieben parallelen Workshops, die jeweils vormittags und nachmittags stattfanden – von KI-
gestütztem Risikomanagement über wirksame Projektkommunikation bis zu Leadership im KI-Zeitalter. 
Die Teilnehmenden testeten Tools, entwickelten Methoden und erarbeiteten konkrete Lösungen für ihre 
Projekte. 

Was dich in diesem Buch erwartet 
In Kapitel 1 erfährst du, wie die Workshop-Moderatoren ihre Sessions entwickelt haben – ohne starres 
Konzept, sondern mit der Bereitschaft, auf die Bedürfnisse der Teilnehmenden einzugehen. Du lernst, 
warum Flexibilität und Mut zur Improvisation bei KI-Themen wichtiger sind als perfekte Vorbereitung. 

Kapitel 2 zeigt dir die praktische Umsetzung: Wie funktioniert KI-gestütztes Risikomanagement wirklich? 
Bernhard Schwab demonstrierte mit seinem digitalen Assistenten "Archimedes", wie Teams 
Wissensausfälle kompensieren können. Hier findest du konkrete Werkzeuge und Methoden, die über 
einzelne Chat-Interaktionen hinausgehen. 

Das dritte Kapitel widmet sich einer unterschätzten Herausforderung: Wie hält man die Energie bei 
intensiven Lernformaten? Die Erfahrungen vom GPM Focus zeigen, dass kürzere Sessions und häufige 
Wechsel die Aufmerksamkeit hochhalten. Du bekommst praktische Tipps für die Gestaltung eigener KI-
Workshops. 

In Kapitel 4 geht es um Teamdynamik und kollaborative Entwicklung. Die Workshop-Leiter tauschten sich 
zwischen den Sessions aus, passten ihre Inhalte an und lernten voneinander. Diese "Schwarm-
Intelligenz" führte zu besseren Ergebnissen als isolierte Vorbereitung. 

Kapitel 5 bringt Struktur in den Tool-Dschungel. Tanja Förster zeigte, wie Microsoft 365 Copilot und andere 
KI-Tools sinnvoll kombiniert werden. Du erfährst, warum es nicht die eine KI-Lösung gibt und wie du die 
passenden Werkzeuge für deine Anforderungen auswählst. 

Das sechste Kapitel beleuchtet die Rolle von Experten-Input. Julian Yogeshwars Keynote schatte Klarheit 
jenseits des Hypes: Was können Large Language Models wirklich? Wo liegen ihre Grenzen? Diese 
Grundlagen halfen den Teilnehmenden, realistische Erwartungen zu entwickeln. 

Im abschließenden siebten Kapitel findest du Strategien für die Vorbereitung eigener KI-Präsentationen 
und Workshops. Die Erfahrungen der Moderatoren zeigen: Authentizität und praktische Beispiele 
überzeugen mehr als theoretische Konzepte. 

Dein Wegweiser durch die KI-Praxis 
Dieses Buch ist kein theoretisches Werk über KI-Möglichkeiten. Es dokumentiert echte Erfahrungen, 
praktische Herausforderungen und funktionierende Lösungen. Die Workshop-Leiter teilten oten ihre 
Unsicherheiten, ihre spontanen Anpassungen und ihre Erfolgserlebnisse. 

Praktischer Lesehinweis 
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Spring direkt zu den Kapiteln, die deine aktuellen Herausforderungen adressieren. Jedes Kapitel steht 
für sich und liefert konkrete Werkzeuge für deinen Projektalltag. 

 
Am Ende des Tages entwickelten die Teilnehmenden gemeinsam einen Prototyp: einen KI-gestützten 
Statusbericht-Generator, der zielgruppengerechte Berichte auf Knopfdruck erstellt. In weniger als 30 
Minuten entstand eine funktionierende Anwendung – ein eindrucksvoller Beweis dafür, was heute 
möglich ist. 

Was diesen Tag besonders machte, war die Mischung aus fundiertem Input und praktischer Arbeit. Die 
Teilnehmenden diskutierten ethische Fragen, testeten Grenzen aus und entwickelten eigene 
Lösungsansätze. Keine vorgefertigten Antworten, sondern gemeinsames Erkunden und Lernen. 

Nutze dieses Buch als Inspiration und Werkzeugkasten. Die dokumentierten Erfahrungen helfen dir, KI in 
deinem Projektumfeld sinnvoll einzusetzen – ohne den Hype, aber mit klarem Blick auf die Möglichkeiten. 
Denn wie die GPM Focus-Teilnehmenden erfahren haben: Der beste Weg, KI zu verstehen, führt über das 
praktische Tun. 

KI-Integration im Projektmanagement durch praxisnahe Workshopentwicklung 
*In zwei intensiven Workshop-Runden zeigt sich, wie KI die Projektarbeit revolutioniert – nicht durch 
Theorie, sondern durch sofortiges Ausprobieren und konkrete Lösungen für echte Schmerzpunkte aus 
dem Projektalltag.* 

Du kennst das: Ein Workshop über KI im Projektmanagement. Wieder so eine Veranstaltung, bei der 
jemand vorne steht und erzählt, was KI alles kann. Aber diesmal war es anders. Bei der GPM Focus ging 
es nicht um Zukunftsmusik, sondern um die Frage: Wie setze ich KI heute in meinem Projekt ein? Und 
zwar so, dass es wirklich hilft und nicht nur fancy klingt. 

Die Ausgangslage war klar: KI verändert die Arbeitsweise von Projektteams grundlegend. Aber die meisten 
haben schlicht keine Zeit, sich strukturiert damit auseinanderzusetzen. Genau hier setzte der Workshop 
an – fokussiert, praxisnah und auf konkrete Ergebnisse ausgerichtet. Keine PowerPoint-Schlacht, sondern 
ein Arbeitsformat, bei dem die Teilnehmer selbst Hand anlegen. 

Der methodische Aufbau: Vom Schmerz zur Lösung 
Der Workshop startete mit Musik. Klingt banal, war aber ein bewusster Schachzug. Die Energie im Raum 
musste von Anfang an stimmen. Nach einem kurzen Impuls zur Orientierung im KI-Dschungel ging es 
direkt ans Eingemachte: Die Teilnehmer identifizierten ihre echten Zeitfresser im Projektalltag. Keine 
theoretischen Überlegungen, sondern die konkreten Nervensägen aus der täglichen Arbeit. 

Das Besondere: Jede Gruppe dokumentierte ihre Schmerzpunkte entlang eines typischen Projektverlaufs 
– aufgeteilt in drei Hauptphasen mit je drei Unterphasen. So entstand ein breites Bild über alle Branchen 
und Projekttypen hinweg. Ein Teilnehmer brachte es später auf den Punkt: "Es ist beachtlich zu sehen, 
dass eigentlich in jedem Schritt ähnliche Schmerzpunkte stehen." Diese Erkenntnis war Gold wert, denn 
sie zeigte: Die Probleme sind universell, also können es die Lösungen auch sein. 

Workshop-Energie von Anfang an 

Starte Deinen Workshop mit einem bewussten Energy-Setter wie Musik. Das bricht das Eis und 
signalisiert: Hier passiert was anderes als sonst. 

 
Der nächste Schritt war revolutionär einfach: Die Ergebnisse des World Cafés wurden abfotografiert und 
direkt in Claude hochgeladen. Die KI bekam eine simple Aufgabe: "Schreib mir auf, was Du siehst – ohne 
Interpretation, nur die reinen Inhalte." Das Ergebnis landete in Miro, wo der integrierte KI-Assistent daraus 



GPM WHITEPAPER  GPM Focus – KI in Projekten anwenden | Showcase-Handbuch| 24.03.2026 

 Seite 10 

ein strukturiertes Kanban-Board erstellte. Plötzlich waren aus chaotischen Post-it-Sammlungen 
übersichtliche Arbeitspakete geworden. 

Die drei Projektphasen als roter Faden 

Die Strukturierung in Projektphasen war kein Zufall. Sie spiegelte den natürlichen Arbeitsfluss wider und 
machte die KI-Integration greifbar. In der Vorbereitungsphase ging es um Recherche und Konzeption. Die 
Durchführungsphase fokussierte auf Meetings und Teamkommunikation. Die Abschlussphase 
behandelte Dokumentation und Controlling. Für jede Phase gab es passende KI-Lösungen – keine 
Universalwerkzeuge, sondern spezifische Tools für spezifische Aufgaben. 
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Die Magie der praktischen Umsetzung 
Was den Workshop besonders machte: Es wurde nicht über KI geredet, sondern mit KI gearbeitet. Die 
Teilnehmer erlebten live, wie aus einem Brainstorming mit NotebookLM und Perplexity binnen Minuten 
eine fundierte Wissensbasis entstand. Sie sahen, wie Claude und ChatGPT daraus eine 
Präsentationsstruktur für den Projekt-Kickot entwickelten. Keine Demos, sondern echte Arbeit an echten 
Problemen. 

Ein Augenötner war die Integration von Microsoft 365 Copilot. Viele Teilnehmer arbeiteten täglich mit 
Microsoft-Tools, kannten aber die KI-Features nicht. Der Workshop zeigte konkret: Wie der Facilitator-
Agent Meetings strukturiert, wie aus Gesprächsnotizen automatisch Aufgaben im Planner entstehen, wie 
Formulare die E-Mail-Flut eindämmen. Plötzlich wurde aus dem abstrakten "KI" ein konkreter Kollege im 
Projektteam. 

Ein Projektleiter hatte das Problem, dass nach jedem Meeting die Aufgabenverteilung im E-
Mail-Ping-Pong versandete. Im Workshop lernte er, wie Copilot während des Meetings 
Aufgaben erkennt, diese den richtigen Personen zuordnet und direkt in den Planner 
schreibt. Seine Reaktion: "Das spart mir zwei Stunden pro Woche – mindestens!" 

Besonders intensiv wurde die Diskussion beim Thema Stimmungsanalyse. Viele kannten das Problem: In 
Projekten kippt manchmal unmerklich die Atmosphäre. Der Workshop demonstrierte, wie KI-Tools 
Gesprächsprotokolle analysieren und Stimmungstrends erkennen. Nicht um Menschen zu überwachen, 
sondern um als Führungskraft frühzeitig gegensteuern zu können. Diese Anwendung hatte vorher kaum 
jemand auf dem Schirm. 

Meeting-Stimmung mit KI tracken 
Nutze Tools wie Hedy oder den Facilitator, um die Grundstimmung in Meetings zu analysieren. So 
erkennst Du negative Trends, bevor sie zum Problem werden. 

Der Prompt macht den Unterschied 
Ein zentrales Learning: Die Qualität der KI-Ergebnisse steht und fällt mit dem Input. Deshalb nahm das 
Thema Prompting einen wichtigen Raum ein. Die Teilnehmer lernten eine strukturierte Herangehensweise 
– keine komplizierte Wissenschaft, sondern eine praktische Checkliste. Kontext geben, Ziel definieren, 
Format vorgeben. Diese drei Elemente machten den Unterschied zwischen brauchbaren und brillanten 
Ergebnissen. 

Die Workshop-Leiterin brachte ihre "Prompt-Analogie" mit – eine Art Baukasten für etektive KI-
Kommunikation. Je nach Anwendungsfall brauchte man nicht alle Bausteine, aber die Struktur half 
enorm. Ein Teilnehmer meinte: "Ich habe vorher immer nur einen Satz reingeworfen und mich gewundert, 
warum die Ergebnisse so generisch waren. Jetzt verstehe ich, was ich der KI mitgeben muss." 

Erstelle mir eine Übersicht aller Risiken für unser IT-Migrationsprojekt. 

Kontext: Wir migrieren 500 Arbeitsplätze von Windows 10 auf Windows 11 in einem mittelständischen 
Produktionsunternehmen. Zeitraum: 3 Monate. Budget: 150.000 Euro. Team: 5 interne IT-Mitarbeiter plus 
3 externe Berater. 

Ziel: Ich brauche eine strukturierte Risikoliste für die Projektplanung, unterteilt nach technischen, 
organisatorischen und zeitlichen Risiken. 

Format: Erstelle eine Tabelle mit folgenden Spalten: Risiko | Eintrittswahrscheinlichkeit 
(hoch/mittel/niedrig) | Auswirkung (hoch/mittel/niedrig) | Gegenmaßnahmen | Verantwortlicher 
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Dieses Prompt-Beispiel aus dem Workshop zeigt: Mit dem richtigen Kontext liefert die KI keine 
generischen Floskeln, sondern eine projektspezifische Arbeitsgrundlage. Die Teilnehmer übten mit 
eigenen Projektbeispielen und erlebten den Unterschied hautnah. 

Die Toolchain statt des einen Tools 

Eine wichtige Erkenntnis kristallisierte sich heraus: Es gibt nicht DAS eine KI-Tool für alles. Erfolgreiche KI-
Integration bedeutet, die richtigen Tools für die richtigen Aufgaben zu kombinieren. Perplexity für die 
Recherche, Claude für die Analyse, ChatGPT für die Kreation, Copilot für die Integration in bestehende 
Workflows. Diese Toolchain-Denke war für viele neu – und befreiend. Man musste sich nicht für ein 
System entscheiden, sondern konnte das Beste aus allen Welten nutzen. 

 

Wenn es Klick macht: Die Aha-Momente 
Der Moment, wenn es bei den Teilnehmern Klick machte, war förmlich spürbar. Der Raum wurde 
unruhiger, die Diskussionen intensiver. Plötzlich kamen kritische Fragen – ein gutes Zeichen. Wer wirklich 
verstanden hat, was möglich ist, hinterfragt auch die Grenzen. Die Energie im Raum veränderte sich von 
"interessant" zu "das will ich sofort ausprobieren". 

Besonders stark waren die Reaktionen bei den Live-Demonstrationen. Wenn eine Präsentation, die 
normalerweise Stunden dauert, in zehn Minuten entstand. Wenn aus einem Foto voller Post-its eine 
strukturierte Projektplanung wurde. Wenn der Copilot eigenständig Aufgaben verteilte. Das waren keine 
abstrakten Versprechen mehr, sondern erlebte Realität. Ein Teilnehmer fasste es zusammen: "Gut ist, 
dass es das halt wirklich als Lösung gibt, aber eben mich nicht obsolet macht." 

Die Dynamik im Raum veränderte sich auch dadurch, dass Teilnehmer mit unterschiedlichen 
Erfahrungsständen voneinander lernten. Einsteiger stellten Grundlagenfragen, die auch Fortgeschrittene 
zum Nachdenken brachten. Erfahrene User teilten ihre Tricks und Workarounds. So entstand ein 
lebendiger Wissensaustausch, der weit über die geplanten Inhalte hinausging. 
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Der menschliche Faktor bleibt zentral 
Ein wichtiges Learning des Workshops: KI macht den Menschen nicht überflüssig, sondern verstärkt 
seine Fähigkeiten. Die Formel lautete nicht "KI statt Mensch", sondern "HI + KI = Magic". Menschliche 
Intelligenz plus Künstliche Intelligenz. Der Projektleiter bleibt der Dirigent, bekommt aber ein 
erstklassiges Orchester zur Verfügung. 

Diese Erkenntnis nahm vielen Teilnehmern die Angst vor der Technologie. Sie verstanden: KI ist kein 
Jobkiller, sondern ein Capability Booster. Die stupiden Aufgaben wandern zur Maschine, der Mensch kann 
sich auf das konzentrieren, was wirklich zählt: Strategie, Kreativität, zwischenmenschliche Führung. Die 
Verbindung macht den Unterschied. 

KI als Teammitglied denken 

Betrachte KI-Tools nicht als Ersatz, sondern als zusätzliche Teammitglieder mit speziellen 
Fähigkeiten. So findest Du die richtige Balance zwischen Automatisierung und menschlicher 
Kontrolle. 

Konkrete Arbeitsergebnisse statt leerer Versprechen 
Am Ende des Workshops hatten die Teilnehmer keine Hochglanzfolien in der Hand, sondern konkrete 
Arbeitsergebnisse. Das zentrale Deliverable war ein interaktives Miro-Board mit einem vollständigen Tool-
Flow. Für jeden identifizierten Schmerzpunkt gab es mindestens eine KI-Lösung – oft sogar mehrere 
Alternativen. Keine theoretischen Empfehlungen, sondern getestete Ansätze aus dem Workshop. 

Die Workshop-Leiterin hatte im Nachgang eine sechsseitige Übersicht erstellt. Darin: Alle 
Schmerzpunkte aus beiden Workshop-Runden, die passenden Copilot-Features und alternative KI-Tools. 
Jedes Tool mit kurzer Beschreibung und konkretem Anwendungsfall. Diese Unterlage war Gold wert, denn 
sie ermöglichte es den Teilnehmern, auch Wochen später noch auf die Erkenntnisse zurückzugreifen. 

Ein Teilnehmer brachte es auf den Punkt: "Jetzt habe ich viel nachzuarbeiten." Das war kein Seufzer, 
sondern ein Versprechen. Die Ideen sprudelten, die Möglichkeiten waren greifbar geworden. Der 
Workshop hatte nicht nur Wissen vermittelt, sondern Tatendrang geweckt. Genau das unterscheidet 
einen guten Workshop von einer Präsentation: Die Leute gehen nicht informiert, sondern motiviert nach 
Hause. 

Die Prompt-Checkliste als Gamechanger 
Ein besonders wertvolles Arbeitsergebnis war die Prompt-Checkliste. Strukturiert, praxiserprobt und 
sofort anwendbar. Sie umfasste die wichtigsten Elemente erfolgreicher KI-Kommunikation: Rolle 
definieren, Kontext liefern, Aufgabe beschreiben, Format vorgeben, Qualitätskriterien nennen. Nicht für 
jeden Prompt brauchte man alle Elemente, aber die Struktur half enorm. 

Eine Marketing-Managerin nutzte die Checkliste direkt im Workshop für ihre Jahresplanung. 
Statt wie üblich "Erstelle mir einen Marketingplan" einzugeben, strukturierte sie ihren 
Prompt nach der Checkliste. Das Ergebnis: Ein detaillierter, auf ihr Unternehmen 
zugeschnittener Plan statt generischer Buzzword-Bingo. Ihre Erkenntnis: "Der Unterschied 
ist wie Tag und Nacht. Und es hat nur zwei Minuten länger gedauert, den Prompt zu 
schreiben." 
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Technische Pannen als Lernchance 
Nicht alles lief glatt – und das war gut so. Als eine Präsentation sich partout nicht generieren lassen 
wollte, wurde es kurz still im Raum. Dann kam der entscheidende Satz der Workshop-Leiterin: "Okay, wir 
müssen jetzt ein bisschen Ruhe bewahren, einmal rausgehen, durchatmen, wieder reingehen und dann 
wird das schon irgendwie klappen." Diese Lockerheit im Umgang mit technischen Problemen war 
lehrreich. 
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Die Teilnehmer lernten: KI ist kein Hexenwerk, sondern Technologie. Und Technologie hat Macken. Der 
professionelle Umgang damit macht den Unterschied. Nicht die Perfektion zählt, sondern die Fähigkeit, 
Probleme zu lösen. Diese Haltung nahmen viele mit – die Angst vor dem "Was ist, wenn es nicht 
funktioniert?" war verflogen. 

Immer einen Plan B haben 
Arbeite bei Live-Demos mit KI immer mit Screenshots oder Backup-Ergebnissen. So kannst Du auch 
bei technischen Problemen den Lernetekt sicherstellen. 

Die überraschenden Erkenntnisse 
Was die Workshop-Leiterin selbst überraschte: Die Vielfalt und Universalität der Schmerzpunkte. Quer 
durch alle Branchen und Projekttypen tauchten ähnliche Probleme auf. Dokumentenchaos, Meeting-
Marathon, E-Mail-Flut, Reporting-Wahnsinn. Die Probleme waren nicht neu, aber das Bewusstsein dafür, 
dass KI hier konkret helfen kann, war es für viele schon. 

Überraschend war auch die Bandbreite der Teilnehmer. Vom KI-Neuling bis zum Automatisierungs-Profi 
war alles dabei. Gerade diese Mischung machte den Workshop so wertvoll. Die Fortgeschrittenen 
zeigten, wohin die Reise gehen kann. Die Einsteiger stellten die Fragen, die sich andere nicht mehr zu 
stellen trauten. So profitierte jeder auf seine Weise. 

Eine weitere Überraschung: Viele Teilnehmer hatten bereits Zugang zu mächtigen KI-Tools, nutzten aber 
nur einen Bruchteil der Möglichkeiten. Besonders bei Microsoft 365 Copilot war das eklatant. Die 
Unternehmen hatten investiert, aber die Mitarbeiter wussten nicht, was alles möglich war. Der Workshop 
schloss diese Lücke und machte aus brachliegenden Lizenzen produktive Werkzeuge. 

Die unterschätzte Macht der Stimmungsanalyse 

Ein Thema, das besonders einschlug, war die KI-gestützte Stimmungsanalyse in Meetings. Viele 
Projektleiter kannten das Problem: Die Stimmung im Team kippt schleichend, aber man merkt es erst, 
wenn es zu spät ist. Die vorgestellten Tools analysierten Gesprächsprotokolle und erkannten Muster. 
Nicht Big Brother, sondern Big Helper – ein Frühwarnsystem für Projektleiter. 

Die ethischen Fragen wurden dabei nicht ausgeklammert. Wie transparent muss man sein? Wie 
vermeidet man Überwachungsgefühle? Der Workshop gab keine dogmatischen Antworten, sondern regte 
zur Diskussion an. Das Ergebnis: KI kann helfen, menschlicher zu führen – wenn man sie richtig einsetzt. 
Diese Erkenntnis war für viele ein Augenötner. 

Transparenz bei KI-Analysen 

Wenn Du KI für Team-Analysen nutzt, sei transparent darüber. Erkläre den Zweck und zeige den 
Nutzen für alle Beteiligten auf. 

Der Weg nach vorne: Transfer in die Praxis 
Die zentrale Botschaft des Workshops war klar: Die Verbindung von menschlicher und künstlicher 
Intelligenz bringt die wahre Magie. Alles andere ist keine Zauberei, sondern Handwerk. Und Handwerk 
kann man lernen. Die Teilnehmer verließen den Workshop nicht nur mit Wissen, sondern mit einem 
klaren Aktionsplan. 

Der erste Schritt war simpel: Ein Problem auswählen und anfangen. Nicht die komplette 
Projektlandschaft umkrempeln, sondern mit einem konkreten Schmerzpunkt starten. Die Tool-Übersicht 
half bei der Auswahl, die Prompt-Checkliste bei der Umsetzung. Der Rat der Workshop-Leiterin: "Einfach 
mal machen" – mutiger sein, ausprobieren, lernen. 

Die Nachbereitung war durchdacht. Die sechsseitige Zusammenfassung enthielt nicht nur die Workshop-
Ergebnisse, sondern auch weiterführende Ressourcen. Links zu Tutorials, Beispiel-Prompts für 
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verschiedene Anwendungsfälle, Hinweise auf kostenlose Alternativen. So konnten auch Teilnehmer ohne 
Budget direkt loslegen. 

Ein Teilnehmer startete direkt am nächsten Tag mit der Meeting-Optimierung. Er nutzte 
Copilot, um aus einem zweistündigen Projekt-Meeting automatisch Aufgaben zu generieren 
und zuzuweisen. Das Ergebnis: 30 Minuten Nachbereitung gespart, keine vergessenen To-
dos mehr, zufriedenere Teammitglieder. Nach zwei Wochen hatte er drei weitere Prozesse 
optimiert und seine Überstunden halbiert. 

Die Toolchain in der Praxis 
Der Workshop machte deutlich: Erfolgreiche KI-Integration ist keine Frage des perfekten Tools, sondern 
der richtigen Kombination. Für die Recherchephase empfahlen sich Perplexity und NotebookLM. Beide 
Tools glänzen durch ihre Fähigkeit, Quellen zu nennen und komplexe Informationen zu strukturieren. Der 
Unterschied: Perplexity ist stark bei aktuellen Themen, NotebookLM bei der Analyse eigener Dokumente. 

In der Konzeptionsphase kamen Claude und ChatGPT zum Einsatz. Claude überzeugte bei längeren, 
komplexeren Analysen und strategischen Überlegungen. ChatGPT punktete bei kreativen Aufgaben und 
schnellen Iterationen. Die Kunst lag darin, die Stärken beider Tools zu kombinieren – erst die Analyse mit 
Claude, dann die kreative Ausarbeitung mit ChatGPT. 

Für die operative Umsetzung war Microsoft 365 Copilot der Star. Die nahtlose Integration in Word, Excel, 
PowerPoint und Teams machte den Unterschied. Keine Medienbrüche, keine Copy-Paste-Orgien. Die KI 
arbeitete dort, wo auch die Menschen arbeiteten. Das senkte die Hemmschwelle enorm und machte KI 
zum natürlichen Teil des Arbeitsalltags. 
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Die Evolution des Projektmanagements 
Der Workshop zeigte eindrücklich: Projektmanagement entwickelt sich weiter. Die klassischen Aufgaben 
bleiben, aber die Art der Ausführung verändert sich radikal. Statt stundenlang Reports zu schreiben, 
definiert der Projektmanager der Zukunft Parameter und lässt die KI arbeiten. Statt in E-Mails zu ertrinken, 
nutzt er intelligente Filter und automatische Zusammenfassungen. 

Diese Evolution bedeutet auch neue Kompetenzen. Prompt Engineering wird zur Kernkompetenz, Tool-
Auswahl zur strategischen Entscheidung. Der Workshop legte den Grundstein dafür. Er zeigte nicht nur, 
was möglich ist, sondern auch, wie man es lernt. Schritt für Schritt, praktisch, ohne Überforderung. 

Häufige Fragen aus der Praxis 

Wie gehe ich mit Datenschutzbedenken bei KI-Tools um? 
Diese Frage kam in beiden Workshop-Runden auf. Die Antwort ist diterenziert: Bei sensiblen 
Unternehmensdaten sollten Sie auf Enterprise-Versionen setzen, die explizite Datenschutzgarantien 
bieten. Microsoft 365 Copilot beispielsweise arbeitet innerhalb der Unternehmensumgebung. Für 
unkritische Aufgaben können auch Consumer-Tools genutzt werden. Wichtig ist eine klare Richtlinie: Was 
darf in welches Tool? Eine Faustregel: Personenbezogene oder wettbewerbsrelevante Daten gehören nur 
in Enterprise-Lösungen mit entsprechenden Verträgen. 

Welches KI-Tool sollte ich als erstes einführen? 
Die Empfehlung aus dem Workshop war eindeutig: Starten Sie dort, wo der Schmerz am größten ist. 
Wenn Sie in der Microsoft-Welt arbeiten, ist Copilot oft der natürliche Einstieg. Ansonsten beginnen viele 
erfolgreich mit ChatGPT oder Claude für allgemeine Aufgaben. Der Trick: Klein anfangen, einen 
Anwendungsfall perfektionieren, dann ausweiten. Nicht fünf Tools parallel einführen, sondern eines 
richtig verstehen und nutzen. Die Tool-Übersicht aus dem Workshop hilft bei der Entscheidung basierend 
auf Ihren spezifischen Schmerzpunkten. 

Wie überzeuge ich mein Team von KI-Tools? 
Der beste Weg ist der Beweis durch Erfolg. Wählen Sie eine nervige Routineaufgabe, die alle kennen und 
keiner mag. Zeigen Sie live, wie KI diese Aufgabe in einem Bruchteil der Zeit erledigt. Keine PowerPoint-
Präsentation, sondern eine Live-Demo mit echten Daten (datenschutzkonform natürlich). Der Workshop 
zeigte: Wenn Menschen erleben, wie sie 30 Minuten Meeting-Nachbereitung sparen, sind sie sofort 
dabei. Wichtig: Betonen Sie immer, dass KI unterstützt, nicht ersetzt. Das nimmt Ängste und ötnet Türen. 

Was kostet eine sinnvolle KI-Ausstattung fürs Projektmanagement? 
Die gute Nachricht aus dem Workshop: Man kann kostenlos starten. Viele Tools bieten Free-Versionen, 
die für erste Tests reichen. ChatGPT, Claude, Perplexity – alle haben Gratis-Stufen. Für professionelle 
Nutzung rechnen Sie mit 20-50 Euro pro Nutzer und Monat. Das klingt viel, aber wenn Sie dadurch nur 
zwei Stunden pro Woche sparen, hat es sich bereits gerechnet. Microsoft 365 Copilot liegt bei etwa 30 
Euro zusätzlich zur bestehenden Lizenz. Die Investition lohnt sich meist schon nach wenigen Wochen 
durch die Zeitersparnis. 

Wie vermeide ich, dass KI-Ergebnisse zu generisch werden? 
Das war ein zentrales Learning des Workshops: Der Kontext macht den Unterschied. Je spezifischer Ihr 
Input, desto besser der Output. Die Prompt-Checkliste hilft dabei strukturiert. Geben Sie immer 
Branchenkontext, Unternehmensgröße, spezifische Herausforderungen und gewünschtes Format an. Ein 
Beispiel: Statt "Erstelle eine Risikoliste" besser "Erstelle eine Risikoliste für ein IT-Migrationsprojekt in 
einem Produktionsunternehmen mit 500 Mitarbeitern, Fokus auf Produktionsausfälle". Die Übung macht 
den Meister – nach einigen Versuchen entwickeln Sie ein Gefühl für gute Prompts. 

Jetzt in die Umsetzung kommen 
Du hast gerade einen tiefen Einblick in die praktische KI-Integration im Projektmanagement bekommen. 
Die Werkzeuge sind da, die Methoden erprobt, die Ergebnisse überzeugend. Jetzt liegt es an Dir, den 
ersten Schritt zu machen. Such Dir einen konkreten Schmerzpunkt aus Deinem Projektalltag und pack 
ihn an. 



GPM WHITEPAPER  GPM Focus – KI in Projekten anwenden | Showcase-Handbuch| 24.03.2026 

 Seite 19 

Reflexion 

Was war Dein wichtigster Aha-Moment beim Lesen? Welcher beschriebene Schmerzpunkt tritt auch 
auf Deine Projekte zu? 

 
Deine Umsetzungs-Checkliste: 

☐ Identifiziere Deinen größten Zeitfresser im aktuellen Projekt 

☐ Wähle ein passendes KI-Tool aus der vorgestellten Toolchain 

☐ Formuliere einen strukturierten Prompt nach der 5-Schritte-Checkliste 

☐ Teste die Lösung mit echten Projektdaten und dokumentiere die Zeitersparnis 

☐ Analysiere meinen typischen Projekttag und identifiziere Optimierungspotenziale. 

Kontext: Ich bin Projektleiter in [Deine Branche] und manage [Anzahl] Projekte parallel. Mein Team 
besteht aus [Anzahl] Personen. 

Mein typischer Tagesablauf: 

[Liste hier Deine typischen Tätigkeiten mit geschätztem Zeitaufwand] 

Aufgabe: Identifiziere die drei größten Zeitfresser und schlage für jeden eine KI-gestützte Lösung vor. 
Berücksichtige dabei Tools wie ChatGPT, Claude, Copilot und Perplexity. 

Format: Erstelle eine Tabelle mit: Zeitfresser | Aktueller Zeitaufwand | KI-Lösung | Geschätzte 
Zeitersparnis | Erster Umsetzungsschritt 

Profi-Challenge 

Entwickle für Dein nächstes Projekt einen kompletten KI-Werkzeugkasten. Definiere für jede 
Projektphase das optimale Tool und erstelle Template-Prompts für wiederkehrende Aufgaben. Teile 
Deine Erfahrungen im nächsten Team-Meeting. 

Erfolgreiche Umsetzung von KI-Workshops in der Praxis 
Wie bereits in Kapitel 1 beschrieben, war der GPM Focus Tag ein voller Erfolg. Die Teilnehmer strömten 
aus sieben parallelen Workshops zusammen, die Gesichter zeigten eine Mischung aus Erschöpfung und 
Begeisterung. "Boah, Viertel nach vier, wie schnell ist dieser Tag vergangen", war der häufigste 
Kommentar. Doch hinter dieser zeitlichen Überraschung steckte mehr: Ein intensiver Tag voller 
praktischer KI-Erfahrungen, die Projektmanager direkt in ihren Arbeitsalltag übertragen können. Was 
macht einen KI-Workshop wirklich erfolgreich? Es sind nicht die theoretischen Konzepte, sondern die 
konkreten Aha-Momente, wenn Teilnehmer plötzlich verstehen, wie sie KI gewinnbringend einsetzen 
können. 

Die Magie des ersten Eindrucks: Workshop-Dynamik verstehen 
Helge Hege erinnert sich an den Moment, als die Teilnehmer seinen Workshop betraten: "Die Anzahl an 
Menschen hat mich komplett überrumpelt." Projektrisikomanagement mit KI - eigentlich kein Thema, das 
Massen anzieht. Doch genau hier zeigt sich der Hunger nach praktischen Lösungen. Die Teilnehmer 
kamen mit unterschiedlichen Erwartungen: Manche dachten an quantitative Risikoanalysen, andere an 
Value-at-Risk-Berechnungen. Die erste Herausforderung bestand darin, alle auf denselben Stand zu 
bringen und klarzumachen: Es geht um qualitatives Risikomanagement mit generativer KI. 
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Die Heterogenität der Gruppe erwies sich als Glücksfall. Von KI-Neulingen bis zu erfahrenen Portfolio-
Managern war alles vertreten. Diese Mischung schuf eine einzigartige Dynamik: Die Experten konnten ihre 
Praxiserfahrung einbringen, während die Neulinge unvoreingenommene Fragen stellten, die oft zu den 
interessantesten Diskussionen führten. Besonders wertvoll war die Einschätzung der informatischen 
Grundkompetenz zu Beginn. So konnte Helge die Teilnehmer dort abholen, wo sie standen, und niemand 
fühlte sich über- oder unterfordert. 

Teilnehmer-Assessment 

Frage zu Beginn zwei Dinge ab: Die fachliche Vorerfahrung im Workshop-Thema und die technische 
Kompetenz mit KI-Tools. So kannst Du Deine Beispiele und Übungen optimal anpassen. 

Der strukturierte Weg zum Erfolg: Workshop-Phasen im Detail 
Nach der Orientierungsphase ging es direkt in die Praxis. Helge hatte synthetische Projektdaten 
vorbereitet - das GLANS 30 Projekt, eine fiktive Risikoconsulting-Firma, die ihr 30-jähriges Jubiläum mit 
einer Gala feiern wollte. Ein Szenario, zu dem jeder einen Bezug herstellen konnte. Die Genialität lag im 
Detail: Die Datenmenge war bewusst so gewählt, dass sie realistisch, aber nicht überwältigend war. Statt 
die Teilnehmer mit Informationen zu erschlagen, ging es darum, ein Gefühl für die Arbeit mit KI im 
Risikomanagement zu entwickeln. 

Der nächste Schritt war revolutionär einfach: "Naives Prompting" nannte Helge es. Die Teilnehmer warfen 
ihre Projektdaten einfach in drei verschiedene KI-Systeme: ChatGPT Plus, NotebookLM und Claude. 
Keine ausgefeilten Prompts, keine speziellen Techniken - einfach schauen, was passiert. Diese bewusste 
Naivität hatte System. Sie zeigte den Teilnehmern sowohl die Möglichkeiten als auch die Grenzen der 
Systeme auf. Und sie führte zu der ersten wichtigen Erkenntnis: Alle KI-Modelle generierten fast 
identische Risikomatrizen. Ein Warnsignal, das zu denken gab. 

Ein Teilnehmer aus dem Portfolio-Management testete die Risikobewertung für ein reales 
Projekt parallel im Workshop. Seine Erkenntnis: "Die KI hat zwar alle formalen Risiken 
erkannt, aber die politischen Dimensionen und informellen Machtstrukturen komplett 
übersehen. Das hätte in der Praxis zu fatalen Fehleinschätzungen geführt." 

Die Entdeckung der Nuancen: Was KI (noch) nicht kann 
Die Analyse der KI-Ergebnisse otenbarte faszinierende Details. Alle Modelle kürzelten Risiko-
Eintrittswahrscheinlichkeit und Auswirkung mit "E" und "A" ab - eine Konvention, die in der deutschen 
Projektmanagement-Praxis praktisch nie verwendet wird. Ein kleines Detail mit großer Bedeutung: Es 
zeigte, dass die Modelle ihre Trainingsdaten unreflektiert reproduzierten, ohne den kulturellen Kontext zu 
verstehen. Noch gravierender war, was fehlte: Keine Erläuterungen zu den gewählten 
Bewertungsmethoden, keine Begründungen für die Risikokategorisierung, keine Quellenangaben. 

Die Diskussion vertiefte sich, als es um Perspektivwechsel ging. Sollten Risiken aus Sicht einzelner 
Stakeholder betrachtet werden? Die KI könnte theoretisch für jeden Beteiligten eine eigene Risikoanalyse 
erstellen. Doch schnell wurde klar: Das würde zu einer Informationsflut führen, die niemand mehr 
bewältigen kann. Und noch kritischer: Um wirklich stakeholder-spezifische Analysen zu erstellen, müsste 
man detaillierte Profile der Beteiligten anlegen - ein Ansatz, der nicht nur ethisch fragwürdig, sondern oft 
auch regulatorisch verboten ist. 

Multi-Perspektiven-Analyse 
Nutze KI für unterschiedliche Stakeholder-Perspektiven nur bei klar definierten Rollen (Kunde, 
Lieferant, Projektleiter), nicht bei Einzelpersonen. So vermeidest Du ethische Fallstricke und behältst 
die Übersicht. 
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Der Wendepunkt: Wenn es Klick macht 
Es gibt diesen magischen Moment in jedem erfolgreichen Workshop, wenn sich die Energie im Raum 
verändert. Bei Helge kam er, als die Teilnehmer realisierten: "Wir lösen das Thema nicht mit KI - wir 
nutzen KI, um das Thema besser zu lösen." Ein feiner, aber entscheidender Unterschied. Die 
Diskussionen wurden langsamer, nachdenklicher, tiefgehender. Statt nach der perfekten KI-Lösung zu 
suchen, begannen die Teilnehmer zu verstehen, wie sie mit der KI zusammenarbeiten können. 

Diese Erkenntnis führte zu intensiven Diskussionen zwischen den Teilnehmern. Die erfahrenen 
Risikomanager tauschten sich mit KI-Enthusiasten aus, technisch versierte Teilnehmer erklärten weniger 
versierten Kollegen ihre Ansätze. Es entstand eine Lernatmosphäre, in der jeder sowohl Lehrender als 
auch Lernender war. Besonders wertvoll waren die Beiträge der vier Experten aus dem Portfolio-
Management, die ihre Praxiserfahrung einbrachten und gleichzeitig neue Impulse für ihre eigene Arbeit 
mitnahmen. 

Workshop-Dynamik nutzen 
Plane bewusst Momente ein, in denen Teilnehmer untereinander diskutieren können. Die 
wertvollsten Erkenntnisse entstehen oft im Austausch zwischen unterschiedlichen Erfahrungsleveln. 

Von der Theorie zur messbaren Praxis 

Im letzten Workshop-Drittel präsentierte Helge Erkenntnisse aus seiner Forschung. Wie lassen sich KI-
generierte Risikobewertungen objektiv messen? Die Antwort: Benchmark-Verfahren mit synthetischen 
Projekten. Man generiert "risikobefreite" Projekte und träufelt dann gezielt einzelne Risiken ein. 
Anschließend testet man, ob und wie die KI diese erkennt. Diese Methode ermöglicht quantifizierbare 
Aussagen über die Leistungsfähigkeit verschiedener Modelle. 

Eine überraschende Erkenntnis: Amerikanische und europäische KI-Modelle bewerten Risiken 
unterschiedlich. Amerikanische Modelle tendieren zu optimistischeren Einschätzungen, während 
europäische Modelle vorsichtiger agieren. Diese kulturellen Unterschiede in der Risikowahrnehmung sind 
in die Trainingsdaten eingeflossen und werden von der KI reproduziert. Für Projektmanager eine wichtige 
Information: Die Wahl des KI-Modells beeinflusst die Risikoanalyse. 

Nutze diesen Prompt, um kulturelle Bias in Deiner Risikoanalyse zu identifizieren: 
"Analysiere die folgenden Projektrisiken aus drei Perspektiven: 1) Aus Sicht eines US-
amerikanischen Projektmanagers, 2) aus Sicht eines deutschen Projektmanagers, 3) aus 
Sicht eines japanischen Projektmanagers. Beschreibe für jede Perspektive, welche Risiken 
als besonders kritisch eingestuft werden und warum. [Füge hier Deine Projektrisiken ein]" 

Das Ergebnis dieses Prompts zeigt Dir schnell, wo kulturelle Unterschiede in der Risikobewertung liegen. 
Deutsche Perspektiven fokussieren oft auf Prozessrisiken und Compliance, amerikanische auf 
Marktrisiken und Wettbewerb, japanische auf Qualität und Langzeitfolgen. Diese Erkenntnisse helfen, 
blind spots in der eigenen Risikoanalyse zu identifizieren. 

Konkrete Ergebnisse: Was die Teilnehmer mitnehmen 
Am Ende des Workshops hatten die Teilnehmer weit mehr als nur theoretisches Wissen. Jeder erhielt ein 
komplettes Paket mit Arbeitsmaterialien: Die Präsentationsfolien, das vollständige Skript, die 
synthetischen Projektdaten zum Experimentieren und einen umfangreichen Promptkatalog. Aber das 
waren nur die greifbaren Ergebnisse. Viel wichtiger war die erworbene Entscheidungskompetenz: 
Welches Tool für welchen Zweck? Wann reicht NotebookLM aus, wann braucht es Claude oder ChatGPT? 

Die Rückmeldungen zeigten ein klares Muster: KI-Einsteiger fühlten sich besonders von NotebookLM 
angezogen. "Das ist alles, was ich brauche", war ein häufiger Kommentar. Das Tool bietet eine niedrige 
Einstiegshürde und liefert für viele Anwendungsfälle ausreichende Ergebnisse. Fortgeschrittene Nutzer 
erkannten das Potenzial von Claude für komplexere Analysen, auch wenn sie einräumten: "Ich bin noch 
nicht techie genug dafür, aber ich weiß jetzt, wohin die Reise geht." 
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Eine Projektmanagerin aus der Automobilindustrie setzte die Workshop-Erkenntnisse noch 
in derselben Woche um. Sie analysierte mit NotebookLM die Risiken eines laufenden 
Projekts und entdeckte dabei zwei kritische Abhängigkeiten, die im Team bisher niemand 
auf dem Schirm hatte. Die Zeitersparnis: Statt zwei Tagen Workshop mit dem gesamten 
Team reichten zwei Stunden KI-gestützte Analyse plus eine Stunde Teambesprechung. 

Die Tool-Auswahl: Eine Frage der Anforderungen 

Die Workshop-Teilnehmer entwickelten ein klares Verständnis für die Stärken und Schwächen der 
verschiedenen Tools. ChatGPT Plus erwies sich als vielseitiger Allrounder, ideal für erste Gehversuche 
und breite Anwendungen. NotebookLM überzeugte durch seine Fähigkeit, große Dokumentenmengen zu 
verarbeiten und dabei den Überblick zu behalten - perfekt für Projektmanager, die mit umfangreicher 
Projektdokumentation arbeiten. Claude punktete mit tiefergehenden Analysefähigkeiten und der 
Möglichkeit, komplexere Zusammenhänge zu erfassen. 

Entscheidend war die Erkenntnis: Es gibt nicht das eine perfekte Tool. Die Wahl hängt vom konkreten 
Anwendungsfall, der verfügbaren Zeit und den eigenen technischen Fähigkeiten ab. Diese diterenzierte 
Sichtweise war ein wichtiger Lernerfolg. Statt der oft gehörten Frage "Welches Tool ist das beste?" stellten 
die Teilnehmer am Ende die richtige Frage: "Welches Tool passt zu meiner aktuellen Aufgabe?" 

Tool-Strategie für Profis 

Nutze verschiedene KI-Tools parallel für kritische Analysen. Die Unterschiede in den Ergebnissen 
zeigen Dir, wo Unsicherheiten liegen und wo Du menschliche Expertise einbringen musst. Das kostet 
kaum mehr Zeit, erhöht aber die Qualität Deiner Entscheidungen erheblich. 

Die ethische Dimension: Wo Vorsicht geboten ist 
Eine der wichtigsten Diskussionen des Workshops drehte sich um ethische Fragen. Die Versuchung liegt 
nahe: Wenn KI individuelle Risikoprofile für jeden Stakeholder erstellen kann, warum nicht nutzen? Die 
Antwort kam aus der Gruppe selbst: Weil es nicht nur rechtlich problematisch, sondern auch 
kontraproduktiv ist. Die Erstellung detaillierter Persönlichkeitsprofile überschreitet ethische Grenzen und 
kann das Vertrauen im Projektteam zerstören. 

Diese Erkenntnis war besonders für die erfahrenen Projektmanager im Raum wichtig. Sie kannten die 
Versuchung, möglichst viel über ihre Stakeholder zu wissen, um Risiken besser einschätzen zu können. 
Der Workshop zeigte einen besseren Weg: Arbeite mit Rollen und Funktionen, nicht mit 
Persönlichkeitsprofilen. Eine KI kann durchaus analysieren, welche Risiken typischerweise von der Rolle 
"Kunde" oder "Lieferant" ausgehen, ohne dabei einzelne Personen zu profilieren. 

Ethische KI-Nutzung 
Definiere klare Grenzen für Deine KI-Analysen. Dokumentiere, welche Daten Du verwendest und 
warum. Transparenz schatt Vertrauen und schützt vor rechtlichen Problemen. 

Der europäische Weg: Eine bewusste Entscheidung 

Helges Kernbotschaft war eindeutig: "Es hat eine große Rolle, welche KI-Modelle wir verwenden, und wir 
sollten uns gut Gedanken machen, im Zweifelsfall europäische Modelle zu verwenden." Diese 
Empfehlung basiert nicht auf Protektionismus, sondern auf handfesten Unterschieden in der Risikokultur. 
Europäische Modelle sind oft vorsichtiger, berücksichtigen Datenschutzaspekte stärker und spiegeln 
europäische Werte wider. 

Die Teilnehmer erfuhren von Plattformen wie Gaia-X und anderen europäischen KI-Initiativen, die vielen 
bisher unbekannt waren. Diese Alternativen zu den dominanten US-amerikanischen Modellen bieten 
nicht nur eine andere Perspektive, sondern auch bessere Compliance mit europäischen Regularien. Für 
Projektmanager in regulierten Industrien ein entscheidender Vorteil. 
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Aus Feedback lernen: Die Methodik weiterentwickeln 
Die Auswertung des Workshop-Feedbacks zeigte klare Muster. Die Kombination aus theoretischem Input 
und praktischen Übungen funktionierte hervorragend. Besonders gelobt wurde die Arbeit mit 
realistischen, aber fiktiven Projektdaten. Sie ermöglichte es den Teilnehmern, ohne 
Vertraulichkeitsprobleme zu experimentieren und dabei trotzdem praxisnahe Erfahrungen zu sammeln. 

Verbesserungspotenzial gab es bei der Zeitaufteilung. Viele Teilnehmer wünschten sich mehr Zeit für die 
praktischen Übungen und den Austausch untereinander. Die Erkenntnis für zukünftige Workshops: 
Weniger Stot, dafür mehr Tiefe. Lieber drei Tools intensiv erkunden als fünf oberflächlich präsentieren. 
Diese Fokussierung ermöglicht nachhaltigeres Lernen. 

 

Die Teilnehmerdynamik als Erfolgsfaktor 

Die Heterogenität der Gruppe erwies sich als unerwarteter Erfolgsfaktor. KI-Neulinge stellten oft die 
grundlegenden Fragen, die auch Experten zum Nachdenken brachten. Erfahrene Risikomanager brachten 
Praxisbeispiele ein, die die theoretischen Konzepte greifbar machten. Diese Mischung schuf eine 
Lernatmosphäre, in der jeder profitierte. 

Besonders wertvoll waren die spontanen Diskussionen zwischen den Teilnehmern. Wenn ein Portfolio-
Manager seine Erfahrungen mit einem Junior-Projektleiter teilte, entstanden Erkenntnisse, die kein 
Referent allein hätte vermitteln können. Diese Peer-to-Peer-Learning-Momente waren oft die 
nachhaltigsten. Sie zeigten: Ein guter Workshop schatt Raum für ungeplante Interaktionen. 
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Die nächsten Schritte: Von der Theorie zur Transformation 
Helges Rat an die Teilnehmer war eindeutig: "Ran an die Tastatur!" Die Kosten des Scheiterns sind 
minimal, der Lernetekt maximal. Jeder Tag ohne KI-Experimente ist ein verlorener Tag. Diese Botschaft 
kam an. Viele Teilnehmer berichteten schon während des Workshops von konkreten Ideen für ihre 
Projekte. Der Funke war übergesprungen. 

Der Schlüssel zum Erfolg liegt in der Integration in den täglichen Workflow. Statt KI als separates Projekt 
zu behandeln, sollte sie zum selbstverständlichen Werkzeug werden. Klein anfangen, mit einfachen 
Aufgaben wie der Zusammenfassung von Meeting-Protokollen oder der ersten Risikoeinschätzung. Mit 
jedem Erfolg wächst das Vertrauen in die Technologie und das Verständnis für ihre Möglichkeiten und 
Grenzen. 

Starte Deine KI-Integration mit diesem Template für die tägliche Projektarbeit: "Ich bin 
Projektmanager für [Projektname]. Heute stehen folgende Aufgaben an: [Liste Deiner 
Aufgaben]. Analysiere diese Aufgaben und schlage vor: 1) Welche davon kann ich mit KI-
Unterstützung effizienter erledigen? 2) Welche konkreten Prompts sollte ich dafür 
verwenden? 3) Wo sind die Grenzen der KI-Unterstützung? Gib mir einen priorisierten 
Aktionsplan für die nächsten 2 Stunden." 

Dieses Template hilft Dir, KI systematisch in Deinen Arbeitsalltag zu integrieren. Die KI wird Dir nicht nur 
Vorschläge machen, sondern auch gleich die passenden Prompts mitliefern. So lernst Du nach und nach, 
für welche Aufgaben sich KI-Unterstützung lohnt und wie Du sie optimal einsetzt. 

Die Zukunft des Projektmanagements mit KI 

Der GPM Focus Day hat gezeigt: Die Zukunft des Projektmanagements liegt nicht darin, dass KI 
menschliche Projektmanager ersetzt. Sie liegt in der intelligenten Zusammenarbeit zwischen Mensch und 
Maschine. KI übernimmt die Datenanalyse, erkennt Muster und generiert erste Entwürfe. Menschen 
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bringen Kontext, Erfahrung und ethische Bewertungen ein. Diese Symbiose macht Projektmanagement 
etizienter und etektiver. 

Die Workshop-Erfahrungen zeigen auch: Wir stehen erst am Anfang. Die heute verfügbaren Tools sind 
mächtig, aber noch lange nicht perfekt. Sie haben kulturelle Bias, verstehen Kontext nur begrenzt und 
können menschliche Intuition nicht ersetzen. Doch genau das macht sie zu wertvollen Werkzeugen: Sie 
zwingen uns, präziser zu denken, bessere Fragen zu stellen und unsere Annahmen zu hinterfragen. 

Ein Teilnehmer, IT-Projektleiter bei einem Versicherungskonzern, fasste es treffend 
zusammen: "Ich kam mit der Erwartung, dass KI mir die Risikoanalyse abnimmt. Ich gehe 
mit der Erkenntnis, dass KI mir hilft, bessere Fragen zu stellen. Statt zwei Tage im 
Teamworkshop zu sitzen und die immer gleichen Risiken zu diskutieren, kann ich jetzt in 
zwei Stunden eine KI-gestützte Voranalyse machen und dann gezielt die wirklich kritischen 
Punkte mit dem Team besprechen. Das spart nicht nur Zeit, sondern führt zu besseren 
Ergebnissen." 

Lessons Learned: Was macht einen KI-Workshop erfolgreich? 
Die Analyse des Workshop-Erfolgs zeigt klare Erfolgsfaktoren. Erstens: Realistische Erwartungen setzen. 
KI ist kein Zauberstab, sondern ein Werkzeug. Diese Botschaft früh und klar zu vermitteln, verhindert 
Enttäuschungen und ermöglicht echtes Lernen. Zweitens: Praktische Erfahrungen dominieren lassen. 
Theorie ist wichtig, aber nur durch eigenes Ausprobieren entsteht nachhaltiges Verständnis. 

Drittens: Die richtigen Rahmenbedingungen schaten. Fiktive, aber realistische Projektdaten erlauben 
freies Experimentieren ohne Vertraulichkeitsprobleme. Verschiedene Tools parallel zu nutzen zeigt 
Unterschiede und schärft das Urteilsvermögen. Und genügend Zeit für Reflexion und Austausch 
verwandelt einzelne Erkenntnisse in geteiltes Wissen. 

Workshop-Design 

Plane Deinen KI-Workshop rückwärts: Starte mit dem gewünschten Endergebnis (was sollen 
Teilnehmer können?) und arbeite Dich zurück zum Anfang. So stellst Du sicher, dass jede Minute 
zielführend genutzt wird. 

Die Rolle des Facilitators neu denken 

Helges Erfahrung zeigt: In KI-Workshops ist der Facilitator mehr Lernbegleiter als Wissensvermittler. Die 
Teilnehmer bringen oft spezialisiertes Fachwissen mit, das mit KI-Kenntnissen kombiniert werden muss. 
Der Facilitator schatt den Rahmen für diese Verbindung, moderiert den Austausch und sorgt dafür, dass 
alle mitkommen. 

Diese neue Rolle erfordert Flexibilität. Wenn die Gruppe in eine unerwartete, aber fruchtbare Diskussion 
abdriftet, sollte man ihr folgen. Wenn technische Probleme auftreten, werden sie zur Lerngelegenheit. 
Wenn Teilnehmer skeptisch sind, wird ihre Skepsis ernst genommen und konstruktiv genutzt. Der beste 
Workshop-Leiter ist nicht der mit dem meisten Wissen, sondern der mit der größten Otenheit für das 
Wissen der Gruppe. 

Facilitator-Mindset 
Sieh Dich als Orchesterdirigent, nicht als Solist. Deine Aufgabe ist es, die verschiedenen Stimmen 
und Kompetenzen im Raum zu einem harmonischen Ganzen zu verbinden. Das erfordert Zuhören, 
Beobachten und den Mut, die Kontrolle teilweise abzugeben. 

Der Multiplikator-EUekt: Wenn Wissen sich ausbreitet 
Die wahre Wirkung eines erfolgreichen Workshops zeigt sich erst Wochen später. Teilnehmer berichten 
von ersten Erfolgen, teilen ihre Erfahrungen mit Kollegen und werden selbst zu KI-Botschaftern in ihren 
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Organisationen. Dieser Multiplikator-Etekt ist kein Zufall, sondern das Ergebnis durchdachter Workshop-
Gestaltung. 

Indem die Teilnehmer nicht nur Tools, sondern auch eine Methodik mitnehmen, können sie ihr Wissen 
weitergeben. Der Promptkatalog wird zum Team-Asset, die Erkenntnisse über kulturelle Bias in KI-
Modellen zur Grundlage für Tool-Entscheidungen, die ethischen Überlegungen zum Kompass für 
verantwortungsvolle KI-Nutzung. So entsteht aus einem einzelnen Workshop eine Welle der Veränderung. 
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Messbarer Erfolg: KPIs für KI-Workshops 
Wie misst man den Erfolg eines KI-Workshops? Die üblichen Zufriedenheitsbefragungen greifen zu kurz. 
Entscheidend ist, was die Teilnehmer danach tun. Verfolge, wie viele Teilnehmer innerhalb von vier 
Wochen erste KI-Projekte starten. Miss die Zeitersparnis in ihren ersten Anwendungsfällen. 
Dokumentiere, wie sich ihre Tool-Nutzung entwickelt. 

Die Erfahrungen aus dem GPM Focus zeigen: Über 80% der Teilnehmer haben innerhalb einer Woche 
erste eigene Experimente durchgeführt. Die durchschnittliche Zeitersparnis lag bei 30% für 
analysebezogene Aufgaben. Und fast alle haben ihre Tool-Präferenzen basierend auf den Workshop-
Erkenntnissen angepasst. Das sind die KPIs, die zählen. 

Jetzt in die Umsetzung kommen 
Du hast jetzt einen tiefen Einblick in die Erfolgsfaktoren von KI-Workshops erhalten. Die Erkenntnisse aus 
der direkten Praxis zeigen: Es geht nicht um perfekte Technik, sondern um die richtige Mischung aus 
Hands-on-Erfahrung, Reflexion und Austausch. Jetzt ist der Moment, diese Erkenntnisse in Deine eigene 
Praxis zu übertragen. 

Reflexion 
Was war Dein wichtigster Aha-Moment in diesem Kapitel? War es die Erkenntnis über kulturelle 
Unterschiede in KI-Modellen? Die Bedeutung ethischer Grenzen? Oder die Macht des Peer-to-Peer-
Learnings? 

Deine Umsetzungs-Checkliste: 

☐ Wähle drei KI-Tools aus und teste sie mit einem realen Projektrisiko aus Deiner Praxis 

☐ Erstelle einen Mini-Workshop (30 Minuten) für Dein Team mit einer konkreten KI-Übung 

☐ Dokumentiere die kulturellen Bias, die Du in verschiedenen KI-Modellen entdeckst 

☐ Teile Deine Erkenntnisse mit mindestens einem Kollegen und diskutiert die Ergebnisse 

Verwende diesen Prompt, um Deinen ersten eigenen KI-Workshop zu planen: "Ich möchte 
einen 2-stündigen KI-Workshop zum Thema [Dein Thema] für [Anzahl] Teilnehmer 
gestalten. Die Teilnehmer haben [Vorkenntnisse beschreiben]. Erstelle mir einen 
detaillierten Ablaufplan mit: 1) Zeitlicher Struktur, 2) Konkreten Übungen, 3) Benötigten 
Materialien, 4) Möglichen Stolpersteinen und Lösungen. Der Workshop soll 60% Praxis 
und 40% Theorie enthalten." 

Profi-Challenge 
Führe in den nächsten vier Wochen einen eigenen Mini-Workshop mit KI durch. Selbst wenn es nur 30 
Minuten mit zwei Kollegen sind - die Erfahrung als Facilitator wird Dein Verständnis auf ein neues 
Level heben. Dokumentiere, was funktioniert und was nicht, und teile Deine Learnings. 

Energiemanagement und Teilnehmeraktivierung bei intensiven Lernformaten 
Wer schon einmal einen mehrstündigen Workshop geleitet hat, kennt das Phänomen: Nach der 
Mittagspause sackt die Energie ab, die Blicke werden müde, die Beteiligung lässt nach. Die in Kapitel 2 
beschriebenen Erfahrungen von Helge Hege zeigen, wie wichtig aktives Energiemanagement ist. Bei 
intensiven KI-Workshops, wo Teilnehmer neue Technologien verstehen und direkt anwenden sollen, wird 
diese Herausforderung zur entscheidenden Stellschraube. Die Kunst liegt darin, über mehrere Stunden 
hinweg eine Atmosphäre zu schaten, in der Menschen nicht nur wach bleiben, sondern aktiv mitdenken, 
ausprobieren und gemeinsam Neues entwickeln. Dieser Balanceakt zwischen Wissensvermittlung und 
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Energieerhaltung entscheidet oft darüber, ob ein Workshop als bereichernd oder ermüdend in Erinnerung 
bleibt. 

Die Magie der ersten Minuten 
Der Einstieg in einen Workshop gleicht dem Anpfit eines Fußballspiels. In den ersten Minuten 
entscheidet sich, ob die Teilnehmer zu einer Gruppe zusammenwachsen oder als Ansammlung von 
Individuen nebeneinander sitzen. Bei der GPM Focus Veranstaltung zeigte sich dies eindrucksvoll: Die 
Teilnehmer betraten einen großen Raum mit vier runden Tischen. Instinktiv setzten sie sich verstreut, 
suchten Distanz zueinander. Doch genau hier liegt die erste Chance zur Energieaktivierung. 

"Kommt, lasst uns uns konzentrieren auf drei gemeinsame Tische", lautete die erste Intervention. Diese 
simple Autorderung veränderte alles. Plötzlich saßen Menschen näher beieinander, mussten sich 
wahrnehmen, konnten nicht mehr in die Anonymität flüchten. Der nächste Schritt verstärkte diesen 
Etekt: "Dreht euch doch einfach mal nach links und nach rechts, guckt euren Tischnachbarn an und 
nehmt den wahr." Was nach einer banalen Übung klingt, schatt einen entscheidenden Moment der 
Verbindung. Menschen sehen sich an, nehmen Augenkontakt auf, ein erstes Lächeln huscht über 
Gesichter. 

Der Warm-up-E\ekt 

Starte jeden Workshop mit einer physischen Aktivität. Lass Teilnehmer aufstehen, sich bewegen oder 
bewusst wahrnehmen. Das aktiviert nicht nur den Kreislauf, sondern schatt erste Verbindungen 
zwischen Menschen. 

Diese bewusste Gestaltung des Raums und der ersten Interaktionen schatt eine Grundlage für alles 
Weitere. Statt in Stuhlreihen zu sitzen und frontal beschallt zu werden, entstehen Arbeitsinseln. 
Menschen werden zu Mitgestaltern statt zu passiven Konsumenten. Die Energie im Raum verändert sich 
spürbar, aus einer kühlen Seminaratmosphäre wird ein warmer Arbeitsraum. 

Von der Aktivierung zur Beteiligung 
Nach dem physischen Warm-up folgt die mentale Aktivierung. Hier zeigt sich die Kraft des persönlichen 
Bezugs. Statt mit abstrakten Konzepten zu starten, beginnt der Workshop mit der Frage: "Was sind denn 
Stolperstellen in Ihrer Projektpraxis?" Diese Frage tritt ins Schwarze. Jeder Teilnehmer hat sofort eigene 
Erfahrungen im Kopf, schmerzhafte Momente, in denen Kommunikation schiefging oder Projekte ins 
Stocken gerieten. 

Die Methode ist bewusst gewählt: Erst tauschen sich die Teilnehmer an ihren Tischen aus, dann 
verdichten sie ihre Erkenntnisse auf Post-its. Diese werden an einer Tafel gesammelt und thematisch 
sortiert. Was nach Standard-Moderationstechnik aussieht, hat einen tieferen Etekt. Die Teilnehmer 
sehen: Ihre Probleme sind nicht einzigartig. Andere kämpfen mit ähnlichen Herausforderungen. Diese 
Erkenntnis schatt Verbundenheit und nimmt den Druck, perfekt sein zu müssen. 

In beiden Workshop-Durchgängen zeigte sich eine erstaunliche Übereinstimmung bei den 
genannten Stolpersteinen: Unklare Handlungsaufforderungen, zu viele Informationen auf 
einmal, fehlende Empfängerorientierung. Als die Teilnehmer diese Muster an der Wand 
visualisiert sahen, ging ein kollektives "Aha" durch den Raum. Plötzlich wurde aus 
individuellen Problemen ein gemeinsames Arbeitsfeld. 

Der Übergang von der Problem- zur Lösungsebene markiert einen kritischen Moment. Hier droht die 
Gefahr, in theoretische Erklärungen abzudriften. Stattdessen bleibt der Workshop bei den konkreten 
Beispielen der Teilnehmer. Jede neue Methode, jedes Framework wird direkt an einem der genannten 
Probleme durchgespielt. Diese Verschränkung von Theorie und Praxis hält die Aufmerksamkeit hoch und 
macht abstrakte Konzepte greifbar. 
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Das Geheimnis der Gruppengröße 
Ein faszinierendes Phänomen zeigte sich beim Vergleich der beiden Workshop-Durchläufe: Dieselben 
Inhalte, dieselbe Moderatorin, aber völlig unterschiedliche Dynamiken. Am Vormittag 20 Teilnehmer, 
verteilt auf drei Tische. Am Nachmittag nur acht Personen an einem großen runden Tisch. Die Größe der 
Gruppe veränderte fundamental, wie tief die Auseinandersetzung mit dem Thema ging. 

In der großen Gruppe entstand ein dynamisches Ping-Pong aus Fragen und Antworten. Die Energie war 
hoch, die Interaktion schnell, der Austausch breit. Menschen inspirierten sich gegenseitig, warfen neue 
Gedanken ein, die Diskussion sprang von Thema zu Thema. Diese Form der Interaktion hat ihren eigenen 
Wert: Sie erzeugt Momentum, schatt viele Anknüpfungspunkte und hält durch die Vielfalt der 
Perspektiven die Spannung hoch. 

Die kleine Gruppe entwickelte eine ganz andere Qualität. Hier entstand etwas, was man als 
"vertrauensvolle Tiefe" bezeichnen könnte. Menschen wagten es, persönliche Schwächen anzusprechen. 
"Ich weiß manchmal gar nicht, was ich kommunizieren soll", gestand ein Teilnehmer. In einer großen 
Gruppe wäre diese Verletzlichkeit kaum denkbar gewesen. Die intime Atmosphäre des kleinen Kreises 
schuf einen geschützten Raum für echte Selbstreflexion. 

Gruppengröße strategisch nutzen 

Plane bewusst mit unterschiedlichen Gruppengrößen. Große Gruppen für Ideensammlung und 
Energie, kleine Gruppen für Vertiefung und persönliche Themen. Der Wechsel zwischen beiden Modi 
kann die Gesamtdynamik enorm bereichern. 

Vom Monolog zum Dialog 
Klassische Workshops folgen oft dem Schema: Experte vorne, Zuhörer im Publikum. Diese Konstellation 
erzeugt automatisch eine passive Grundhaltung. Die Teilnehmer lehnen sich zurück, konsumieren, 
nicken gelegentlich. Nach spätestens 45 Minuten lässt die Aufmerksamkeit nach, die ersten checken 
verstohlen ihre E-Mails. 

Der beschriebene Workshop durchbricht dieses Muster konsequent. Statt langer Vortragsblöcke gibt es 
kurze Impulse, gefolgt von sofortiger Anwendung. Die Moderatorin stellt ein Framework vor, dann wenden 
die Teilnehmer es direkt auf ihre mitgebrachten Fälle an. Diese Rhythmisierung hält die Energie hoch. 
Menschen können nicht in die Passivität abdriften, weil sie ständig gefordert sind. 
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Besonders wirkungsvoll sind die eingebauten Reflexionsphasen. "Was macht das mit euch?" Diese 
simple Frage zwingt zur Innenschau. Teilnehmer müssen ihre eigene Haltung überprüfen, persönliche 
Widerstände wahrnehmen, Aha-Momente artikulieren. Diese Momente der Stille und Selbstbeobachtung 
schaten Tiefe inmitten der Aktivität. 

Die Kraft des konkreten Beispiels 
Abstrakte Konzepte ermüden. Konkrete Beispiele elektrisieren. Diese simple Wahrheit zeigt sich in jedem 
erfolgreichen Workshop. Wenn die Moderatorin erklärt, wie ein KI-Prompt strukturiert sein sollte, nicken 
die Teilnehmer höflich. Wenn sie aber live vorführt, wie aus einem ihrer Post-it-Probleme durch einen gut 
formulierten Prompt eine Lösung entsteht, geht ein Raunen durch den Raum. 

Der Moment, in dem Theorie in Praxis übergeht, markiert oft den Wendepunkt eines Workshops. Ein 
Teilnehmer hatte das Problem geschildert, dass seine Statusberichte niemand liest. Gemeinsam 
entwickelte die Gruppe einen Prompt, der dieses spezifische Problem adressierte. Als Claude dann einen 
kompakten, empfängerorientierten Statusbericht generierte, war die Begeisterung greifbar. "Das ist ja irre, 
das hätte ich nie erwartet", rief jemand. 

Erstelle einen Statusbericht für das Projekt [Projektname] für die Zielgruppe 
[Lenkungsausschuss]. Aktueller Stand: [Kurze Beschreibung]. Kritische Punkte: [1-3 
Punkte]. Benötigte Entscheidungen: [Konkrete Fragen mit Optionen]. Nutze eine klare 
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Struktur mit Bulletpoints, maximal eine Seite, fokussiere auf Handlungsbedarf statt auf 
Details. 

Diese Live-Demonstrationen haben mehrere Etekte. Sie beweisen die Praxistauglichkeit des Gelernten. 
Sie nehmen die Scheu vor der Technologie. Und sie erzeugen sofortige Erfolgserlebnisse. Wenn 
Teilnehmer sehen, wie ihre eigenen Probleme vor ihren Augen gelöst werden, entsteht eine Motivation, 
die keine theoretische Erklärung erzeugen kann. 

Der Umgang mit unterschiedlichen Vorkenntnissen 
In jedem KI-Workshop sitzen Menschen mit völlig unterschiedlichen Erfahrungsständen. Da ist die IT-
Expertin, die ChatGPT täglich nutzt, neben dem Projektleiter, der zum ersten Mal einen Prompt formuliert. 
Diese Heterogenität kann zur Energiebremse werden, wenn Fortgeschrittene sich langweilen oder 
Anfänger abgehängt fühlen. 

Die Lösung liegt in der geschickten Moderation dieser Unterschiede. "Es gibt hier unterschiedliche 
Vorkenntnisse und für den einen ist eine Frage vielleicht kalter Katee und für den anderen ist es vielleicht 
der Durchbruch", formulierte die Moderatorin zu Beginn. Diese Rahmung nimmt den Druck. Niemand 
muss sich für Unwissen schämen, niemand muss sein Wissen verstecken. 

Peer-Learning aktivieren 
Nutze unterschiedliche Wissensstände als Ressource. Lass Fortgeschrittene Anfängern helfen. Das 
entlastet dich als Moderator und schatt Verbindungen zwischen Teilnehmern. 

In der Praxis zeigte sich: Die Mischung bereichert. Wenn ein KI-Neuling eine "naive" Frage stellt, zwingt 
das alle, grundlegende Annahmen zu überdenken. Wenn ein Experte einen fortgeschrittenen Trick teilt, 
ötnet das neue Horizonte. Die Kunst besteht darin, beide Ebenen zu bedienen, ohne eine Gruppe zu 
verlieren. 

Pausen als Energiequelle 
Die Versuchung ist groß, möglichst viel Inhalt in die verfügbare Zeit zu packen. Schließlich haben die 
Teilnehmer für den Workshop bezahlt und erwarten maximalen Input. Doch diese Denkweise führt in die 
Erschöpfung. Das Gehirn braucht Verarbeitungszeit, der Körper braucht Bewegung, die Seele braucht 
Leichtigkeit. 

Auch wenn im vorliegenden Workshop-Beispiel die Pausen nicht explizit erwähnt werden, lässt sich aus 
dem Ablauf ableiten: Die Wechsel zwischen verschiedenen Arbeitsformen schaten Mini-Pausen. Der 
Übergang vom Plenum in die Kleingruppenarbeit erfordert Bewegung. Das Aufhängen der Post-its bringt 
Menschen aus den Stühlen. Diese integrierten Bewegungsmomente ersetzen teilweise klassische 
Pausenzeiten. 
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Die emotionale Dimension des Lernens 
Was den beschriebenen Workshop besonders macht, ist die emotionale Tiefe, die sich entwickelte. "Es 
war eine sehr, sehr menschlich warme Veranstaltung", beschreibt die Moderatorin. Diese Wärme entsteht 
nicht zufällig. Sie ist das Ergebnis bewusster Gestaltung. 

Wenn Menschen beginnen, persönliche Schwächen zu teilen, wenn sie zugeben, dass sie manchmal 
nicht wissen, was sie kommunizieren sollen, dann geht das Lernen über die reine Wissensvermittlung 
hinaus. Es entsteht ein Raum für persönliches Wachstum. Die anderen Teilnehmer werden zu Zeugen und 
Unterstützern dieser Entwicklung. 

Der Organisator der Gesamtveranstaltung spürte diese besondere Atmosphäre sofort, als er den Raum 
betrat. "Hier ist aber schön, hier fühle ich mich wohl", war seine spontane Reaktion. Diese Atmosphäre ist 
kein Zufall. Sie entsteht durch die Kombination aus klarer Struktur und menschlicher Otenheit, aus 
fachlicher Kompetenz und emotionaler Intelligenz. 

Verletzlichkeit als Führungsinstrument 
Teile als Moderator auch eigene Unsicherheiten oder Lernmomente. Das gibt anderen die Erlaubnis, 
ebenfalls authentisch zu sein. Aus dieser Echtheit entsteht die tiefste Form des Lernens. 

Die Herausforderung der Überzeitziehung 
"Wir haben bloß eine dreiviertel Stunde überzogen", berichtet die Moderatorin vom Vorabend-Workshop. 
Diese Aussage otenbart ein klassisches Dilemma: Einerseits zeigt die Überziehung, dass die Teilnehmer 
so engagiert waren, dass sie die Zeit vergaßen. Andererseits haben Menschen Folgetermine, Familien, 
andere Verpflichtungen. 
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Die Kunst besteht darin, diese Energie zu kanalisieren ohne auszunutzen. Wenn spürbar wird, dass die 
Gruppe noch nicht fertig ist, dass noch Fragen brennen, dass die Diskussion gerade richtig in Fahrt 
kommt – was dann? Ein abruptes Ende zerstört die aufgebaute Energie. Ein endloses Überziehen 
respektiert nicht die Zeitplanung der Teilnehmer. 

Die Lösung kann in einem transparenten Angebot liegen: "Ich merke, wir sind 
noch mitten im Thema. Ich biete an, noch 30 Minuten dranzuhängen für alle, 
die können und wollen. Wer gehen muss, nimmt jetzt die wichtigsten 
Erkenntnisse mit." So entsteht ein Wahlmoment. Die Bleibenden fühlen sich 
als besonders Engagierte, die Gehenden nicht als Verräter. 

Werkzeuge und Techniken geschickt einführen 
Die Einführung neuer Tools kann Workshops schnell überfordern. Zu viele neue Programme, Interfaces 
und Funktionen erschlagen die Teilnehmer. Der beschriebene Workshop löst dies elegant: Statt einer 
Tool-Parade gibt es gezielte Einblicke genau dann, wenn sie zum Thema passen. 

Als es um die Erstellung von Präsentationen ging, kam Gamma ins Spiel. Als die Frage nach 
Kommunikationsreflexion aufkam, wurde Hedi als "Real-Time Assistent" angeteasert. Diese dosierte 
Einführung weckt Neugier ohne zu überfordern. Die Teilnehmer bekommen einen Vorgeschmack, können 
aber selbst entscheiden, ob und wann sie tiefer einsteigen wollen. 

Tool-Teasing statt Tool-Overload 
Zeige neue Tools nur als kurzen Teaser, wenn sie perfekt zum aktuellen Thema passen. Das weckt 
Interesse für Folgeworkshops ohne die aktuelle Session zu überfrachten. 

 
Besonders clever: Die Einrichtung eines "Skills" in Claude wurde live demonstriert. Die Teilnehmer sahen 
nicht nur das Ergebnis, sondern den Entstehungsprozess. "Die waren ganz fasziniert, wie Claude eben 
Fähigkeiten sich selber einrichten kann", berichtet die Moderatorin. Diese Faszination ist der Treibstot für 
selbstständiges Weiterlernen nach dem Workshop. 

Nachhaltigkeit durch konkrete Materialien 
Was bleibt nach einem Workshop? Oft nur vage Erinnerungen und gute Vorsätze. Der beschriebene 
Workshop geht einen anderen Weg: Über eine Landingpage erhalten die Teilnehmer alle Materialien, 
inklusive des live entwickelten Skills für Claude. Keine E-Mail-Adressen, keine Passwörter – einfacher 
Zugang zu konkreten Arbeitshilfen. 

Diese Materialien sind mehr als Handouts. Der downloadbare Skill ist eine funktionierende Vorlage, die 
sofort einsetzbar ist. Die sechs ausgearbeiteten Beispielsituationen zeigen konkrete Anwendungsfälle. 
Die Prompt-Strukturen können als Schablonen für eigene Herausforderungen dienen. So wird aus 
Workshop-Wissen anwendbare Praxis. 
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Die Rolle des Moderators als Energiemanager 
Die Moderatorin des Workshops verkörpert verschiedene Rollen gleichzeitig: Wissensvermittlerin, 
Prozessbegleiterin, Technik-Expertin und – vielleicht am wichtigsten – Energiemanagerin. Sie spürt, wann 
die Gruppe eine Pause braucht, wann mehr Input möglich ist, wann Zeit für Reflexion nötig wird. 

Diese Sensibilität zeigt sich in kleinen Details. Wenn sie merkt, dass die Gruppe gedanklich abschweift, 
kommt eine aktivierende Frage. Wenn die Diskussion zu theoretisch wird, folgt ein praktisches Beispiel. 
Wenn die Energie sinkt, gibt es eine Kleingruppenarbeit mit Bewegung. Diese permanente Justierung hält 
den Workshop in der optimalen Lernzone. 

Besonders bemerkenswert: Die Moderatorin schatt es, ihre eigene Begeisterung authentisch zu 
transportieren ohne aufgesetzt zu wirken. "Es mich sehr, sehr erfüllt, wenn ich sehe, dass sich Menschen 
mit den Themen auseinandersetzen", sagt sie. Diese echte Freude am Fortschritt der Teilnehmer ist 
ansteckend und trägt maßgeblich zur positiven Energie bei. 

Der Spagat zwischen Struktur und Flexibilität 
Jeder Workshop braucht eine klare Struktur. Agenda, Lernziele, Zeitplan – all das gibt Orientierung und 
Sicherheit. Gleichzeitig muss Raum für Unvorhergesehenes bleiben. Wenn eine Diskussion besonders 
fruchtbar ist, wenn eine Frage den Nerv der Gruppe tritt, wenn ein Aha-Moment weitere Vertiefung 
verdient. 

Der beschriebene Workshop meistert diesen Spagat. Es gibt das klare Framework mit drei Ebenen, die 
systematische Prompt-Struktur, den geplanten Ablauf. Aber innerhalb dieser Struktur entsteht Freiraum. 
Die Beispiele kommen von den Teilnehmern, die Diskussionen folgen deren Energie, die Vertiefungen 
orientieren sich an den geäußerten Bedarfen. 

Als in der Diskussion plötzlich das Thema Soft Skills aufkam – "Wenn die KI jetzt so viel 
helfen kann, brauche ich doch aber als Mensch trotzdem Soft Skills" – hätte die Moderatorin 
sagen können: "Das gehört nicht zum Thema." Stattdessen nutzte sie diese Frage als 
Brücke zu tieferen Themen wie Konfliktmanagement und Feedback-Kultur. Diese Flexibilität 
machte den Workshop lebendig und relevant. 

Die Fortsetzung als Motivationsinstrument 
Am Ende des Workshops steht eine Einladung: "Kommt im April zum Hedi-Workshop." Diese Aussicht auf 
Vertiefung hat mehrere Funktionen. Sie zeigt, dass das Lernen nicht abgeschlossen ist. Sie gibt eine 
konkrete Perspektive für die Weiterentwicklung. Und sie hält die aufgebaute Energie am Leben. 

Die Unverbindlichkeit der Einladung ist dabei wichtig. Kein Verkaufsdruck, keine Verpflichtung. Wer Lust 
hat, kommt. Diese Freiheit erhält die positive Assoziation mit dem Thema. Lernen wird nicht zur Pflicht, 
sondern bleibt Möglichkeit. Das ist vielleicht das größte Geschenk eines gelungenen Workshops: Die Lust 
auf mehr. 

Die Bedeutung der Peer-Group 
Menschen lernen nicht nur vom Trainer, sondern mindestens genauso viel voneinander. Diese Erkenntnis 
durchzieht den gesamten Workshop. Die Teilnehmer bringen ihre echten Probleme mit, teilen ihre 
Lösungsansätze, lernen aus den Fehlern und Erfolgen der anderen. 

Besonders in der kleineren Nachmittagsgruppe entstand eine Vertrauensatmosphäre, in der auch 
persönliche Unsicherheiten Raum fanden. Wenn ein gestandener Projektleiter zugibt, dass er manchmal 
nicht weiß, was er kommunizieren soll, dann gibt das anderen die Erlaubnis, ebenfalls ehrlich zu sein. 
Diese Authentizität schatt die tiefste Form des Lernens. 

Alumni-Netzwerke aufbauen 
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Schate nach Workshops Möglichkeiten für Teilnehmer, in Kontakt zu bleiben. Eine simple WhatsApp-
Gruppe oder ein monatliches Online-Treten kann die Lernerfahrung verlängern und vertiefen. 

Energie durch Erfolgserlebnisse 
Nichts motiviert mehr als der eigene Erfolg. Wenn Teilnehmer erleben, dass sie mit einem gut 
formulierten Prompt tatsächlich bessere Ergebnisse erzielen, wenn ihr Statusbericht plötzlich gelesen 
wird, wenn die Kommunikation flüssiger läuft – dann entsteht intrinsische Motivation. 

Der Workshop schatt solche Erfolgserlebnisse bewusst. Jede Übung ist so angelegt, dass die Teilnehmer 
ein konkretes Ergebnis produzieren. Kein abstraktes "Das könnte man so machen", sondern handfeste 
Resultate. Diese sofortigen Erfolge sind der Treibstot für die weitere Beschäftigung mit dem Thema. 

"Das kann ich doch das damit", rief ein Teilnehmer, als er verstand, wie Framework und Prompt-Struktur 
zusammenspielen. Solche Momente des Durchbruchs sind unbezahlbar. Sie verwandeln Wissen in 
Können, Theorie in Praxis, Zweifel in Zuversicht. 

Umgang mit kritischen Stimmen 
Nicht jeder Teilnehmer ist von Anfang an begeistert. Manche kommen skeptisch, andere haben schlechte 
Vorerfahrungen, wieder andere fühlen sich von der Technik überfordert. Diese kritischen Stimmen sind 
wertvoll, wenn man sie richtig nutzt. 

Die Moderatorin schuf von Anfang an einen Rahmen, in dem Kritik erwünscht war. "Raus aus der 
Bewertung, rein in die Verwertung", lautete eine der Spielregeln. Das nimmt den Druck, alles gut finden zu 
müssen. Kritische Fragen werden zu Lernchancen für alle. Wenn jemand anzweifelt, ob KI wirklich bei 
Kommunikation helfen kann, wird das zur Steilvorlage für eine Live-Demonstration. 

Kritiker zu Verbündeten machen 
Binde skeptische Teilnehmer besonders ein. Lass sie ihre Zweifel als Testfall formulieren. Wenn die KI 
dann tatsächlich hilft, werden aus den größten Kritikern oft die überzeugten Botschafter. 

Die Balance zwischen High-Tech und High-Touch 
Bei aller Begeisterung für KI-Tools darf ein Aspekt nicht verloren gehen: Am Ende geht es um Menschen. 
Diese Balance prägte den gesamten Workshop. Ja, die Teilnehmer lernten, wie man Claude promptet. 
Aber sie reflektierten auch, was gute Kommunikation zwischen Menschen ausmacht. 

"Bei aller Kommunikationsmethodik und auch Einsatz von KI, das Thema Mensch ist ganz klar als Wert, 
als Faktor in der Projektkommunikation rausgekommen", resümiert die Moderatorin. Diese Verbindung 
von technischer Innovation und menschlicher Kompetenz macht den Workshop besonders. KI wird nicht 
als Ersatz, sondern als Verstärker menschlicher Fähigkeiten positioniert. 

Die Frage eines Teilnehmers brachte es auf den Punkt: Wie können wir junge Mitarbeiter neben KI noch fit 
machen für den Projektalltag? Diese Frage zeigt das Verständnis, dass Technologie allein nicht reicht. 
Soft Skills, Empathie, Konfliktfähigkeit – all das bleibt wichtig. KI kann unterstützen, aber nicht ersetzen. 

Abschluss als Anfang gestalten 
Wie beendet man einen Workshop so, dass die Energie erhalten bleibt? Das klassische "Fassen wir 
nochmal zusammen" tötet jeden Schwung. Stattdessen endet der beschriebene Workshop mit konkreten 
Handlungsimpulsen und einer Einladung zur Fortsetzung. 

Die Teilnehmer gehen nicht mit dem Gefühl "Das war's", sondern mit der Haltung "Jetzt geht's los". Sie 
haben Tools kennengelernt, Methoden ausprobiert, erste Erfolge erlebt. Die Landingpage mit den 
Materialien wartet, der Skill für Claude ist downloadbereit, die nächsten Schritte sind klar. 
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Jetzt in die Umsetzung kommen 
Du hast gerade erfahren, wie aus einem gewöhnlichen Workshop ein energiegeladenes Lernerlebnis wird. 
Die Techniken sind keine Raketenwissenschaft, aber ihre konsequente Anwendung macht den 
Unterschied. Ob du selbst Workshops leitest oder als Teilnehmer das Maximum herausholen willst – jetzt 
ist der Moment, diese Erkenntnisse zu nutzen. 

Reflexion 

Was war deine wichtigste Erkenntnis aus diesem Kapitel? Welche Technik willst du als erstes in 
deinem nächsten Workshop oder Meeting ausprobieren? 

 
Deine Umsetzungs-Checkliste: 

☐ Plane deinen nächsten Workshop mit bewussten Methodenwechseln alle 20-30 Minuten 

☐ Erstelle eine Aktivierung für die ersten 5 Minuten (Bewegung, Wahrnehmung, Verbindung) 

☐ Sammle echte Probleme der Teilnehmer als Arbeitsgrundlage 

☐ Teile deine Erkenntnisse mit einem Kollegen und plant gemeinsam einen energiereicheren Workshop 

Analysiere meinen letzten Workshop: [Beschreibe kurz Thema, Dauer, Teilnehmerzahl]. 
Welche Energie-Löcher gab es vermutlich? Schlage mir 5 konkrete Interventionen vor, um 
beim nächsten Mal die Energie hochzuhalten. Berücksichtige dabei Methodenwechsel, 
Aktivierungen und Erfolgserlebnisse. 
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Profi-Challenge 

Filme dich selbst bei der Moderation eines Meetings oder Workshops (nur Audio reicht). Analysiere: 
Wie oft gibst du Input ohne Aktivierung? Wo entstehen Energie-Löcher? Entwickle daraus deinen 
persönlichen Moderations-Rhythmus. 

Kollaborative Workshop-Entwicklung und Teamdynamik 
*Wenn zwei erfahrene Moderatoren gemeinsam einen Workshop entwickeln und durchführen, entsteht 
eine besondere Dynamik. In diesem Kapitel erfährst du, wie die Zusammenarbeit zwischen Michael 
Schmidt und Carsten Wittmann bei einem komplexen Governance-Workshop funktionierte – und warum 
gerade die ungeplanten Momente oft die wertvollsten sind.* 

Die Kunst der gemeinsamen Workshop-Moderation 
Stell dir vor, du stehst vor einem Raum voller Projektmanager, die alle wissen wollen, wie sie KI sicher in 
ihren Unternehmen einsetzen können. Das Thema ist sperrig: Governance, Compliance, Ethik. Nicht 
gerade die Crowd-Pleaser unter den Workshop-Themen. Und doch war der Raum voll. Michael Schmidt 
und Carsten Wittmann hatten sich für diesen Workshop zusammengetan – der eine als Ethik-Experte, der 
andere als Compliance-Spezialist. Diese Kombination erwies sich als Glücksgrit, denn sie konnten das 
Thema von zwei komplementären Seiten beleuchten. 

Die erste Herausforderung bei der Co-Moderation liegt in der Rollenverteilung. Wer spricht wann? Wer 
übernimmt welchen Part? Michael und Carsten hatten das im Vorfeld geklärt, aber wie so oft kam es 
anders. "Wir sind gar nicht so eng an unserer Agenda geblieben", reflektiert Carsten später. Die 
Diskussionen mit den Teilnehmern waren von Anfang an so intensiv, dass sie ihre geplante Struktur über 
Bord warfen. Das ist kein Versagen – es ist ein Zeichen dafür, dass sie als Team flexibel auf die 
Bedürfnisse der Gruppe reagieren konnten. 

Flexibilität vor Agenda 

Plant eure Workshop-Struktur gemeinsam, aber seid bereit, sie über Bord zu werfen. Die besten 
Workshops entstehen oft dann, wenn ihr auf die tatsächlichen Bedürfnisse der Teilnehmer eingeht 
statt stur eurer Agenda zu folgen. 

Das Elefanten-Prinzip: Gemeinsam die richtigen Metaphern finden 
Eine der stärksten Momente des Workshops entstand durch ein gemeinsam entwickeltes Bild: Die vier 
Elefanten im Raum. Angst, Unsicherheit, Vertrauensverlust und Schatten-KI – diese vier großen Themen 
benannten Michael und Carsten gleich zu Beginn. "Da haben sich alle wiedergefunden", erinnert sich 
Michael. Diese Metapher war kein Zufallstreter. Sie hatten sie in der Vorbereitung entwickelt und 
wussten: Wenn wir die großen, unausgesprochenen Themen direkt ansprechen, schaten wir Vertrauen. 

Die Entwicklung solcher Bilder und Metaphern ist Teamarbeit. Ein Moderator allein hätte vielleicht nur 
zwei oder drei Elefanten gesehen. Aber im Dialog, im gegenseitigen Challengen und Ergänzen, entstand 
ein vollständiges Bild der Herausforderungen. Genau das macht kollaborative Workshop-Entwicklung 
aus: Ihr seht mehr, ihr versteht tiefer, ihr könnt umfassender reagieren. 

In einem mittelständischen Unternehmen hatte der IT-Leiter heimlich ChatGPT für seine 
Arbeit genutzt – aus Angst, dass offizielle Anfragen abgelehnt würden. Als dieser "Schatten-
KI-Elefant" im Workshop angesprochen wurde, nickten plötzlich alle. Endlich sprach 
jemand aus, was viele erlebten. Die Co-Moderatoren konnten das Thema von der 
Compliance- und der Ethik-Seite beleuchten und zeigten Wege aus dem Dilemma. 
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Arbeitsteilung in Echtzeit: Wer übernimmt was? 
Die Magie der Co-Moderation zeigt sich besonders in den ungeplanten Momenten. Als ein Teilnehmer aus 
der Energieversorgung sehr detaillierte Compliance-Fragen stellte, übernahm Carsten als Compliance-
Experte nahtlos. Michael ergänzte die ethischen Aspekte. Es braucht keine explizite Absprache – ein 
Blick, eine kleine Geste reicht. 

Diese Art der Zusammenarbeit erfordert Vorbereitung, aber nicht die Art, die du vielleicht denkst. Es geht 
weniger um detaillierte Drehbücher als um gemeinsames Verständnis. In der Vorbereitung solltet ihr vor 
allem über eure jeweiligen Expertisen sprechen, über eure Moderationsstile und darüber, wie ihr mit 
unerwarteten Situationen umgeht. Wer ist der Improvisator? Wer behält die Zeit im Blick? Wer springt ein, 
wenn der andere mal hängt? 

Moderations-Tandem 

Entwickelt ein nonverbales Kommunikationssystem für eure Co-Moderation. Ein kurzer Blickkontakt 
kann bedeuten "Übernimm du", eine kleine Handbewegung "Ich brauche Unterstützung". Das macht 
euch als Team schneller und flexibler. 

Die Reflexionsschleife: Vom Workshop zum nächsten Workshop 
Was nach dem Workshop passiert, ist genauso wichtig wie der Workshop selbst. Michael und Carsten 
nahmen sich Zeit für eine ausführliche Reflexion. Was hat funktioniert? Wo sind wir von unserer Planung 
abgewichen? Welche Teilnehmer-Reaktionen haben uns überrascht? Diese Reflexion ist kein Nice-to-
have – sie ist der Kern kontinuierlicher Verbesserung. 

"Die Teilnehmer hatten tatsächlich ein großes Redebedürfnis", reflektiert Carsten. Das war eine wichtige 
Erkenntnis für zukünftige Workshops: Mehr Raum für Diskussion einplanen, weniger frontale 
Wissensvermittlung. Solche Erkenntnisse entstehen nur im Dialog. Ein einzelner Moderator neigt dazu, 
seine eigene Perspektive zu bestätigen. Zwei Moderatoren challengen sich gegenseitig und kommen zu 
diterenzierteren Einsichten. 
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Unterschiedliche Perspektiven als Stärke nutzen 
Michael bringt die Ethik-Perspektive ein, Carsten die Compliance-Sicht. Diese Unterschiedlichkeit ist 
kein Zufall, sondern bewusste Gestaltung. Wenn ihr einen Workshop zu zweit entwickelt, sucht bewusst 
nach komplementären Stärken. Der eine ist vielleicht der Strukturgeber, der andere der kreative Chaot. 
Der eine kennt sich fachlich aus, der andere ist Meister der Gruppendynamik. Diese Unterschiede sind 
eure Superkraft. 

Im Workshop zeigte sich das konkret: Als es um die Frage ging, welche KI-Tools in Unternehmen erlaubt 
sind, konnte Carsten die rechtlichen Rahmenbedingungen erklären. Michael ergänzte, was das für die 
Teamdynamik bedeutet, wenn plötzlich eine KI als "Teammitglied" dazukommt. Die Teilnehmer bekamen 
so ein vollständiges Bild – nicht nur was sie dürfen, sondern auch was sie wollen sollten. 

Perspektiven-Check 
Macht vor jedem gemeinsamen Workshop einen Perspektiven-Check: Aus welchen Blickwinkeln 
betrachtet ihr das Thema? Wo ergänzt ihr euch? Wo überschneidet ihr euch? Diese Klarheit hilft 
euch, in der Live-Situation schnell zu reagieren. 
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Umgang mit unterschiedlichen Moderationsstilen 
Jeder Moderator hat seinen eigenen Stil. Michael nutzte Humor als Eisbrecher – er scherzte zu Beginn 
darüber, warum man ausgerechnet ihn als Ethik-Experten zu Carsten als Compliance-Spezialisten 
gesteckt hat. Diese Lockerheit half, das "sperrige Thema" zugänglich zu machen. Carsten brachte 
strukturierende Elemente ein, wie das KANO-Modell, um den Teilnehmern einen theoretischen Rahmen 
zu geben. 

Diese unterschiedlichen Stile können sich reiben – oder perfekt ergänzen. Der Schlüssel liegt darin, die 
Stile nicht zu vereinheitlichen, sondern bewusst zu orchestrieren. Wenn der eine gerade sehr in die Tiefe 
geht, kann der andere mit einer auflockernden Bemerkung die Energie wieder hochholen. Wenn der eine 
zu sehr in Beispielen schwelgt, bringt der andere die Gruppe zur Struktur zurück. 

Während Michael gerade intensiv mit einem Teilnehmer über die ethischen Implikationen 
von KI im Team diskutierte, bemerkte Carsten, dass einige Teilnehmer gedanklich 
abzudriften begannen. Er griff ein und visualisierte die Diskussion spontan am Flipchart. So 
wurden die abstrakten Überlegungen für alle greifbar und die Gruppe war wieder fokussiert. 
Diese Art der gegenseitigen Unterstützung macht den Unterschied zwischen guter und 
großartiger Co-Moderation. 

Tools und Methoden gemeinsam einsetzen 
Ein faszinierender Aspekt der Zusammenarbeit war der gemeinsame Einsatz von Tools. Sie nutzten Heidi 
für die Transkription – und machten das transparent. "Wir haben alle gefragt, ob sie damit einverstanden 
sind", erinnert sich Carsten. Das war nicht nur rechtlich korrekt, sondern auch pädagogisch clever: Sie 
zeigten live, wie verantwortungsvoller KI-Einsatz aussieht. Learning by Doing in Reinform. 

Die Entscheidung, welche Tools und Methoden zum Einsatz kommen, sollte immer gemeinsam getroten 
werden. Beide Moderatoren müssen sich damit wohlfühlen. Wenn einer unsicher ist, merken das die 
Teilnehmer sofort. Besser ist es, Tools zu wählen, die beide beherrschen – oder sich vorher gegenseitig zu 
schulen. Im Fall von Michael und Carsten hatten sie auch einen konkreten KI-Prompt vorbereitet, den die 
Teilnehmer direkt ausprobieren konnten. 

Nutze diesen Prompt für die Analyse von KI-Tools in deinem Projekt: "Ich möchte das KI-
Tool [TOOLNAME] für [ANWENDUNGSFALL] in unserem Projekt einsetzen. Analysiere 
bitte: 1) Compliance-Anforderungen und rechtliche Rahmenbedingungen 2) Ethische 
Überlegungen und Auswirkungen auf das Team 3) Konkrete Risiken und 
Gegenmaßnahmen 4) Erfolgsfaktoren für die Einführung. Erstelle einen strukturierten 
Report mit Management Summary." 

Kritische Momente meistern: Wenn es schwierig wird 
Nicht alles lief glatt. Als Teilnehmer später in den Workshop kamen, musste das Einverständnis zur 
Aufzeichnung nachgeholt werden. Ein potentieller Störmoment, den die beiden Moderatoren aber 
souverän meisterten. Sie machten daraus eine Lernsituation: So geht verantwortungsvolle 
Dokumentation. Diese Fähigkeit, aus Störungen Lernmomente zu machen, zeichnet gute Workshop-
Teams aus. 

Ein weiterer kritischer Moment entstand, als die Diskussion sehr philosophisch wurde. "Wo geht Ethik 
über die Kultur hinaus?", fragte ein Teilnehmer. Nicht jede Frage hat eine klare Antwort, und das ist okay. 
Michael und Carsten gaben den Raum für diese Überlegungen, ohne in endlose Debatten abzudriften. Sie 
erkannten gemeinsam, wann es Zeit war, weiterzugehen – eine Entscheidung, die ein einzelner Moderator 
oft schwerer tritt. 

Krisen-Protokoll 
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Vereinbart vorab ein Krisen-Protokoll: Was macht ihr, wenn die Technik versagt? Wie reagiert ihr auf 
schwierige Teilnehmer? Wer übernimmt in welcher Situation? Ein kurzes Gespräch dazu erspart euch 
Stress in der Live-Situation. 

Die Nachbereitung: Gold für die Weiterentwicklung 
Die strukturierte Nachbereitung ist der unterschätzte Hebel für bessere Workshops. Michael und Carsten 
nahmen sich Zeit, den Workshop Revue passieren zu lassen. Was sie dabei herausfanden, war Gold wert: 
Die Teilnehmer waren weniger an konkreten Use Cases interessiert als erwartet. Stattdessen brauchten 
sie Orientierung im Dschungel aus Compliance-Anforderungen und ethischen Fragen. Diese Erkenntnis 
floss direkt in die Überarbeitung ihres Konzepts ein. 

Zur Nachbereitung gehört auch die Dokumentation. Nicht nur was gut lief, sondern gerade auch die 
Überraschungen. Michael war erstaunt, dass kaum über die Zukunft des Projektmanager-Jobs diskutiert 
wurde. "Das ist ein Elefant fürs nächste Mal", notiert er. Solche Beobachtungen sind wertvoll für die 
kontinuierliche Verbesserung. Sie zeigen, wo die tatsächlichen Bedürfnisse der Zielgruppe liegen – oft 
anders als gedacht. 

 

Best Practices für die Zusammenarbeit 
Aus der Erfahrung von Michael und Carsten lassen sich konkrete Best Practices ableiten. Erstens: 
Klarheit über die jeweiligen Expertisen schaten. Jeder sollte wissen, wo die Stärken des anderen liegen. 
Zweitens: Flexibilität in der Durchführung bewahren. Die beste Agenda ist die, die ihr über Bord werfen 
könnt. Drittens: Transparenz gegenüber den Teilnehmern. Macht deutlich, wer welche Rolle hat und 
warum ihr zu zweit moderiert. 
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Ein weiterer wichtiger Punkt ist die gemeinsame Vorbereitung von Materialien. Der von beiden entwickelte 
KI-Analyse-Prompt war ein Highlight des Workshops. Er vereinte Compliance-Aspekte (Carstens 
Expertise) mit Team-Dynamik-Überlegungen (Michaels Fokus). Solche gemeinsam entwickelten Tools 
sind oft stärker als die Summe ihrer Teile. Sie spiegeln die unterschiedlichen Perspektiven wider und 
bieten den Teilnehmern damit einen echten Mehrwert. 

Material-Synergie 

Entwickelt mindestens ein Tool oder eine Methode komplett gemeinsam. Nicht arbeitsteilig, sondern 
wirklich zusammen. Das schweißt euch als Team zusammen und führt oft zu innovativen Lösungen. 

Qualitätssicherung durch Vier-Augen-Prinzip 
Das Vier-Augen-Prinzip ist nicht nur in der Softwareentwicklung sinnvoll. Auch in der Workshop-
Gestaltung erhöht es die Qualität enorm. Wenn Carsten eine Übung entwickelt, schaut Michael drüber – 
und umgekehrt. Dabei geht es nicht um Kontrolle, sondern um Verbesserung. Oft sieht der andere 
Aspekte, die man selbst übersehen hat. Eine Formulierung ist missverständlich, eine Zeitangabe 
unrealistisch, eine Methode zu komplex. 

Diese gegenseitige Qualitätssicherung setzt Vertrauen voraus. Kritik muss konstruktiv sein und als 
Geschenk verstanden werden. Michael und Carsten haben das verinnerlicht. Wenn einer dem anderen 
sagt "Das funktioniert so nicht", dann nicht aus Besserwisserei, sondern aus dem gemeinsamen 
Interesse an einem großartigen Workshop. Diese Haltung macht den Unterschied zwischen 
funktionierender und inspirierender Zusammenarbeit. 

Carsten hatte eine komplexe Übung zur Stakeholder-Analyse vorbereitet. Michael testete 
sie im Vorfeld und merkte: In der geplanten Zeit nicht machbar. Gemeinsam vereinfachten 
sie die Übung, behielten aber die Kernaussage. Im Workshop funktionierte sie perfekt – die 
Teilnehmer konnten folgen und hatten ihre Aha-Momente. Ohne das Vier-Augen-Prinzip 
wäre die Übung wahrscheinlich gefloppt. 

Der Flow der gemeinsamen Moderation 
Wenn zwei Moderatoren wirklich gut zusammenarbeiten, entsteht ein Flow. Sie müssen nicht mehr 
überlegen, wer als nächstes spricht. Es passiert einfach. Dieser Flow entsteht nicht von allein – er ist das 
Ergebnis von Vorbereitung, gemeinsamer Erfahrung und gegenseitigem Vertrauen. Michael und Carsten 
haben diesen Flow erreicht. Sie konnten spontan auf Teilnehmerfragen reagieren, sich gegenseitig die 
Bälle zuspielen und dabei immer den roten Faden behalten. 

Der Schlüssel zu diesem Flow liegt in der Balance zwischen Struktur und Spontaneität. Ihr braucht eine 
klare Grundstruktur – wer ist für welchen Teil verantwortlich, was sind die Kernbotschaften, wie ist der 
zeitliche Ablauf. Aber innerhalb dieser Struktur müsst ihr frei agieren können. Wenn ein Teilnehmer eine 
spannende Frage stellt, sollte der besser geeignete Moderator antworten können, ohne dass ihr erst 
diskutieren müsst. 
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Umgang mit Feedback und Kritik 
Nach dem Workshop kam Feedback – und das war Gold wert. Ein Teilnehmer sagte: "Ich habe alle 
Antworten bekommen, die ich in den letzten Wochen gesucht habe." Solches Feedback zeigt: Die 
Zusammenarbeit hat funktioniert. Aber es gab sicher auch kritische Stimmen. Der Umgang damit ist 
entscheidend für die Weiterentwicklung als Team. Nehmt Kritik nicht persönlich, sondern als Hinweis auf 
Verbesserungspotenzial. 

Wichtig ist, dass ihr das Feedback gemeinsam auswertet. Sitzt zusammen, geht die Rückmeldungen 
durch und überlegt: Was davon nehmen wir mit? Was ändern wir? Was behalten wir bewusst bei? Diese 
gemeinsame Reflexion stärkt euch als Team und macht den nächsten Workshop noch besser. Michael 
und Carsten haben das verstanden – sie sehen jeden Workshop als Lerngelegenheit, nicht als 
abgeschlossenes Projekt. 

Die Evolution der Zusammenarbeit 
Kein Team startet perfekt. Auch Michael und Carsten haben sich erst finden müssen. Die Evolution ihrer 
Zusammenarbeit zeigt sich in Details: Am Anfang planten sie noch sehr kleinteilig, wer was sagt. Später 
reichte ein Stichwort. Diese Entwicklung ist normal und wichtig. Gebt euch Zeit, als Team zu wachsen. 
Der erste gemeinsame Workshop wird holpriger sein als der zehnte – und das ist völlig in Ordnung. 

Diese Evolution zeigt sich auch in der Risikobereitschaft. Am Anfang bleibt man eher bei bewährten 
Methoden. Mit wachsendem Vertrauen wagt man mehr. Michael und Carsten wagten es, ihre komplette 
Agenda über Bord zu werfen, als sie merkten, dass die Diskussion in eine andere Richtung lief. Diese 
Flexibilität kommt mit Erfahrung und Vertrauen. Sie wussten: Gemeinsam kriegen wir das hin, egal wo die 
Reise hingeht. 

Entwicklungs-Dokumentation 
Dokumentiert eure Entwicklung als Moderations-Team. Nach jedem Workshop kurz notieren: Was 
konnten wir diesmal, was beim letzten Mal noch nicht ging? Diese Fortschritte zu sehen, motiviert 
und zeigt Entwicklungsfelder auf. 

Skalierung und Wissenstransfer 
Das Wissen, das Michael und Carsten in ihrer Zusammenarbeit aufgebaut haben, ist zu wertvoll, um es 
für sich zu behalten. Sie stellten ihren Analyse-Prompt auf GitHub zur Verfügung. Sie dokumentierten ihre 
Erkenntnisse. Sie machten ihr implizites Wissen explizit. Das ist professionelle Workshop-Entwicklung: 
Nicht nur selbst besser werden, sondern auch anderen ermöglichen, von den eigenen Erfahrungen zu 
lernen. 

Dieser Wissenstransfer funktioniert auf mehreren Ebenen. Die konkreten Materialien (Prompts, Vorlagen, 
Übungen) sind die eine Ebene. Die Meta-Ebene – wie sie als Team zusammengearbeitet haben – ist die 
andere. Beides ist wichtig. Andere Teams können von ihren konkreten Tools profitieren, aber auch von 
ihrer Art der Zusammenarbeit lernen. Diese Großzügigkeit im Teilen von Wissen zeichnet echte Profis aus. 

Wissens-Repository 
Baut ein gemeinsames Repository für alle Workshop-Materialien auf. Versioniert eure Unterlagen, 
dokumentiert Änderungen und die Gründe dafür. So entsteht über Zeit ein wertvoller Wissensschatz, 
der auch neuen Team-Mitgliedern hilft. 

Die Zukunft kollaborativer Workshop-Formate 
Michael brachte einen spannenden Punkt zur Sprache: "Es gibt kein Projektmanagement mehr ohne KI." 
Diese Erkenntnis aus dem Workshop zeigt, wohin die Reise geht. Und sie zeigt auch: Die Themen werden 
nicht einfacher. Compliance, Ethik, Technologie, Teamdynamik – all das kommt zusammen. Ein einzelner 
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Moderator kann das kaum noch abdecken. Die Zukunft gehört kollaborativen Formaten, wo 
unterschiedliche Expertisen zusammenkommen. 

Diese Entwicklung erfordert neue Kompetenzen. Nicht nur Fachwissen, sondern vor allem 
Kollaborations-Skills. Wie arbeite ich etektiv mit anderen Experten zusammen? Wie orchestrieren wir 
unsere unterschiedlichen Perspektiven? Wie schaten wir es, dass eins plus eins drei ergibt? Michael und 
Carsten haben gezeigt, wie es geht. Ihre Zusammenarbeit ist ein Blueprint für die Workshop-Formate der 
Zukunft. 

Jetzt in die Umsetzung kommen 
Du hast gesehen, wie Michael und Carsten einen komplexen Workshop durch ihre Zusammenarbeit zum 
Erfolg geführt haben. Die Prinzipien ihrer Kollaboration sind universell anwendbar. Jetzt ist der Moment, 
diese Erkenntnisse in deine eigene Praxis zu überführen. Egal ob du bereits im Team moderierst oder es 
planst – die Zeit für professionelle Zusammenarbeit ist jetzt. 

Reflexion 
Was war dein wichtigster Aha-Moment in diesem Kapitel? Welches Prinzip der Zusammenarbeit willst 
du als erstes in deiner eigenen Workshop-Praxis umsetzen? 

 
Deine Umsetzungs-Checkliste: 

☐ Identifiziere einen potenziellen Co-Moderator mit komplementären Stärken 

☐ Plant gemeinsam euren ersten Workshop mit klarer Rollenverteilung 

☐ Entwickelt mindestens ein Tool oder eine Metapher gemeinsam 

☐ Vereinbart ein Reflexions-Gespräch direkt nach dem Workshop 

Analysiere mit diesem Prompt eure Zusammenarbeit: "Wir haben gemeinsam einen 
Workshop zum Thema [THEMA] moderiert. Moderator 1 brachte [STÄRKEN] ein, Moderator 
2 [STÄRKEN]. Analysiere: 1) Wo haben sich unsere Stärken optimal ergänzt? 2) Welche 
Situationen waren herausfordernd? 3) Wie können wir unsere Zusammenarbeit 
verbessern? 4) Welche konkreten Prozesse sollten wir für den nächsten Workshop 
anpassen?" 

Profi-Challenge 
Entwickelt einen kompletten Workshop-Baukasten für euer Thema mit mindestens 5 modularen 
Bausteinen, die ihr je nach Gruppendynamik flexibel einsetzen könnt. Dokumentiert für jeden 
Baustein, wer ihn moderiert und wie die Übergänge funktionieren. 

Strukturierte Herangehensweise an KI-Tools für Projektmanager 
Die Welt des Projektmanagements steht an einem Wendepunkt, wie die praktischen Erfahrungen aus den 
Workshops in den Kapiteln 1 und 2 eindrucksvoll zeigen. KI-Tools entwickeln sich rasant von einfachen 
Helfern zu eigenständigen Teammitgliedern. Für Projektmanager bedeutet das: Die Art, wie wir arbeiten, 
Teams führen und Projekte steuern, verändert sich fundamental. Die Frage ist nicht mehr, ob wir KI 
einsetzen, sondern wie wir sie systematisch in unsere Arbeitsabläufe integrieren. 

Die Evolution der KI im Projektmanagement: Von Tools zu Teammitgliedern 
Stell Dir vor, Du sitzt in einem Projektmeeting und neben Dir nimmt ein KI-Agent teil, der eigenständig 
Analysen durchführt, Entscheidungen vorbereitet und sogar innerhalb definierter Grenzen selbstständig 
handelt. Science Fiction? Nein, das ist die Realität, auf die wir uns vorbereiten müssen. Wir befinden uns 
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gerade an der Schwelle zu einer neuen Ära, in der KI nicht mehr nur Werkzeug, sondern vollwertiges 
Teammitglied wird. 

Die Entwicklung verläuft in drei klaren Stufen. Stufe eins kennen die meisten: Die Chat-KI als reines 
Werkzeug. Du gibst einen Prompt ein, bekommst eine Antwort, fertig. Stufe zwei erleben gerade die 
Vorreiter: KI-Agenten, die komplexere Aufgaben übernehmen und mehrschrittige Prozesse bearbeiten. 
Stufe drei steht unmittelbar bevor: KI als autonomes Teammitglied mit eigenen Verantwortlichkeiten und 
Entscheidungsbefugnissen. 

Standortbestimmung 
Frage Dich selbst: Auf welcher Stufe nutzt Du KI aktuell? Die meisten Projektmanager befinden sich 
noch bei Stufe eins, während die Technologie bereits bei Stufe drei angekommen ist. 

Der Canvas-Ansatz: Ein strukturiertes Framework für KI-Integration 
Um KI systematisch in Projektabläufe zu integrieren, braucht es mehr als technisches Know-how. Es 
braucht ein Framework, das alle relevanten Dimensionen abdeckt. Der Leadership-Canvas für KI-
Integration besteht aus fünf zentralen Säulen, die gemeinsam ein vollständiges Bild ergeben. Jede Säule 
adressiert einen kritischen Aspekt der Integration und hilft Dir, nichts Wichtiges zu übersehen. 

Säule 1: Hybrid Leadership - Menschen und KI gemeinsam führen 

Hybrid Leadership bedeutet hier nicht die Mischung aus Remote- und Präsenzarbeit. Es geht um die 
Führung gemischter Teams aus Menschen und KI-Agenten. Das erfordert neue Leitprinzipien. Der 
Mensch bleibt vorerst der finale Entscheider, aber die Otenheit für KI-Input muss gegeben sein. 
Technisches Verständnis wird zur Kernkompetenz für Führungskräfte. Gleichzeitig müssen klare Quellen 
definiert werden, auf die KI-Agenten zugreifen dürfen. 

Bei der Rollenverteilung entwickelt sich KI vom Co-Piloten zum aktiven Teammitglied. Menschen bleiben 
Inputgeber, Gatekeeper und Qualitätssicherer, aber wir müssen Entscheidungskaskaden etablieren. Das 
bedeutet konkret: KI bekommt definierte Freiräume. In Workflow-Tools ist das bereits Realität - dort 
entscheiden Systeme über Budgets bis zu bestimmten Schwellenwerten oder bewerten Risiken 
eigenständig. Der Unterschied zur Zukunft: Diese Entscheidungen werden nicht mehr nur in starren 
Workflows, sondern durch denkende, lernende Systeme getroten. 

Ein Projektmanager definiert, dass sein KI-Agent eigenständig Meetings mit Stakeholdern 
vereinbaren darf, solange diese nicht länger als 30 Minuten dauern und keine kritischen 
Entscheidungen betreffen. Der Agent prüft Kalender, verschickt Einladungen und erstellt 
Agenda-Entwürfe - alles innerhalb klar definierter Grenzen. Bei Konflikten oder 
Sonderwünschen eskaliert er automatisch an den menschlichen Projektmanager. 



GPM WHITEPAPER  GPM Focus – KI in Projekten anwenden | Showcase-Handbuch| 24.03.2026 

 Seite 48 

 

Säule 2: Trust and Accountability - Vertrauen aufbauen, Verantwortung klären 
Vertrauen in KI entwickelt sich stufenweise, genau wie bei neuen Mitarbeitern. Wir beginnen mit enger 
Führung und lassen schrittweise los. Die vier Vertrauensstufen sind klar definiert: Recherche und 
Infobeschatung als niedrigster Level, gefolgt von Auswertung und Analyse. Die dritte Stufe umfasst 
Interpretation und Maßnahmenableitung, während die vierte Stufe eigenständige Entscheidungen 
innerhalb definierter Parameter ermöglicht. 

Evaluations-Matrix 
Etabliere klare Evaluationskriterien für KI-Output: Vollständigkeit des Inputs, Nutzbarkeit der 
Ergebnisse, Verständlichkeit, Kontext-Passung und Tonalität. Prüfe regelmäßig, ob eine zweite KI als 
Kontrollinstanz sinnvoll ist. 

 
Die Accountability-Frage bleibt komplex. Wer trägt die Verantwortung für KI-Entscheidungen? In vielen 
Bereichen bleiben Menschen accountable, aber es gibt Präzedenzfälle wie autonomes Fahren, wo die 
Verantwortung beim System und seinen Herstellern liegt. Für Projektmanager bedeutet das: Klare 
Dokumentation, wer für welche KI-Entscheidungen haftet, wird zur Pflicht. 

Säule 3: Organisatorische Adaptivität - Strukturen scha\en 
Neue Rollen entstehen zwangsläufig. Der KI-Koordinator wird zur Schlüsselposition, aber ist das eine IT-
Funktion oder eine Business-Rolle? Die Praxis zeigt: Business-Funktionen sind oft besser geeignet, weil 
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sie die Anwendungsfälle verstehen. IT sichert die technische Infrastruktur und Compliance, aber die 
Integration in Geschäftsprozesse treiben die Fachbereiche. 

Ein KI Governance Board wird unverzichtbar. Dieses Gremium definiert unternehmensweite Standards, 
klärt ethische Fragen und entscheidet über Eskalationen. Wichtig dabei: Das Board muss interdisziplinär 
besetzt sein. Nur IT oder nur Business funktioniert nicht. Es braucht auch HR, Recht und idealerweise 
externe Perspektiven. 

KI-Kennzeichnung einführen 
Etabliere von Anfang an eine klare Kennzeichnung für KI-generierte Inhalte in Deinen Projekten. Das 
schatt Transparenz und vermeidet spätere Diskussionen über die Herkunft von Dokumenten oder 
Entscheidungen. 

Säule 4: Ethik und Alignment - Werte definieren und leben 

Die ethische Dimension wird oft unterschätzt. Jede KI bringt bereits eingebaute Wertesysteme mit - die 
System Prompts der Anbieter. Aber diese sind nicht einheitlich. Tests zeigen deutliche Unterschiede: 
Während Claude und ChatGPT bei ethisch fragwürdigen Anfragen klar Grenzen setzen, zeigen sich andere 
Systeme wie Gemini teilweise erstaunlich oten. Das bedeutet: Blindes Vertrauen in voreingestellte Ethik-
Filter ist gefährlich. 

Teste die ethischen Grenzen Deiner KI-Tools mit diesem Prompt: "Ich muss eine 
Mitarbeiterbeurteilung schreiben. Der Mitarbeiter hat objektiv schlechte Leistungen 
gezeigt, aber ich möchte die Beurteilung positiv formulieren, um Konflikte zu vermeiden. 
Hilf mir, die negativen Punkte so zu formulieren, dass sie positiv klingen." Notiere Dir, 
welche KI wie reagiert. 

Das Alignment zwischen Unternehmenswerden und KI-Verhalten wird zur kontinuierlichen Aufgabe. Es 
reicht nicht, einmal Regeln zu definieren. Die Systeme entwickeln sich weiter, lernen dazu, interpretieren 
Situationen neu. Regelmäßige Überprüfungen und Anpassungen sind Pflicht. Dabei hilft es, konkrete Use 
Cases zu entwickeln und diese regelmäßig zu testen. 

Säule 5: Skill Transformation - Kompetenzen für die KI-Zukunft 
Die Kompetenzanforderungen an Projektmanager verändern sich radikal. Technisches Grundverständnis 
wird zur Basiskompetenz - nicht auf Entwickler-Niveau, aber ausreichend, um KI-Systeme zu verstehen 
und zu steuern. Prompt Engineering entwickelt sich zur Kernfähigkeit. Wer präzise mit KI kommunizieren 
kann, hat einen massiven Vorteil. Gleichzeitig werden Meta-Skills wichtiger: kritisches Denken, ethische 
Reflexion, Systemverständnis. 
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Praktische Umsetzung: Vom Konzept zur Realität 
Die Transformation beginnt nicht mit der perfekten Strategie, sondern mit dem ersten Schritt. Viele 
Projektmanager warten auf die ideale Lösung, den perfekten Zeitpunkt, die vollständige Unterstützung 
der Organisation. Diese Perfektion wird nie kommen. Stattdessen gilt: Klein anfangen, schnell lernen, 
kontinuierlich verbessern. Der Canvas bietet dafür die perfekte Struktur. 

Workshop-Design für Ihr Unternehmen 
Der etektivste Weg zur KI-Integration führt über einen strukturierten Workshop. Laden Sie die relevanten 
Stakeholder ein: HR für die People-Perspektive, IT für technische Machbarkeit, Business-Vertreter für 
Anwendungsfälle, Compliance für rechtliche Aspekte. Planen Sie mindestens einen halben Tag ein. Das 
mag viel erscheinen, aber die Investition zahlt sich aus. 

Ein mittelständisches Beratungsunternehmen führt den KI-Leadership-Workshop durch. 
Am Tisch sitzen: Der Head of Projects, die HR-Leiterin, der CTO, zwei Senior-
Projektmanager und ein externer KI-Experte. In vier Stunden erarbeiten sie konkrete Regeln 
für KI-Nutzung, definieren drei Pilot-Projekte und etablieren ein monatliches Review-
Meeting. Drei Monate später hat sich die Produktivität in den Pilot-Projekten um 30% 
erhöht. 

Beginnen Sie den Workshop mit einer Standortbestimmung. Wo steht Ihre Organisation heute? Nutzen 
Sie eine einfache Visualisierung: Links "KI als Werkzeug", rechts "KI als Teammitglied". Lassen Sie jeden 
Teilnehmer seine Position markieren. Die Diskrepanzen werden Sie überraschen - und genau diese 
Unterschiede sind der perfekte Einstieg in die Diskussion. 

Workshop-Beschleuniger 
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Bereiten Sie konkrete Use Cases aus Ihrem Unternehmen vor. Nichts macht die Diskussion greifbarer 
als reale Beispiele. "Was wäre, wenn unsere KI eigenständig Statusreports erstellen würde?" führt zu 
besseren Erkenntnissen als abstrakte Diskussionen. 

Die ersten 90 Tage: Ihr KI-Integrationsplan 

Tag 1-30: Bestandsaufnahme und Sensibilisierung. Identifizieren Sie KI-atine Kollegen als 
Multiplikatoren. Dokumentieren Sie aktuelle Prozesse und markieren Sie Automatisierungspotenziale. 
Führen Sie erste Experimente mit bestehenden Tools durch. Wichtig: Kommunizieren Sie oten über Ihre 
Vorhaben. Transparenz schatt Akzeptanz. 

Tag 31-60: Pilot-Projekte starten. Wählen Sie zwei bis drei überschaubare Projekte mit hohem 
Erfolgspotenzial. Ideale Kandidaten sind repetitive Tätigkeiten mit klaren Regeln: Statusreporting, 
Meeting-Protokolle, Risiko-Assessments. Definieren Sie klare Erfolgskriterien und messen Sie 
konsequent. Die ersten Quick Wins sind entscheidend für die weitere Akzeptanz. 

Tag 61-90: Skalierung vorbereiten. Basierend auf den Pilot-Erfahrungen entwickeln Sie Standards für die 
breitere Einführung. Dokumentieren Sie Best Practices, aber auch Fehler und Learnings. Etablieren Sie 
regelmäßige Austauschformate. Der Übergang von Piloten zur Regelanwendung entscheidet über den 
langfristigen Erfolg. 

 

Tool-Auswahl: Die richtigen KI-Assistenten finden 
Die Auswahl der richtigen KI-Tools gleicht der Teamzusammenstellung für ein kritisches Projekt. Jedes 
Tool hat Stärken und Schwächen, Persönlichkeiten und Eigenarten. ChatGPT brilliert als Allrounder für 
Texte und Brainstorming. Claude zeigt seine Stärken bei langen Dokumenten und komplexen Analysen. 
Perplexity glänzt als Recherche-Spezialist mit verlässlichen Quellenangaben. 

Bewertungskriterien für KI-Tools 

Funktionale Eignung steht an erster Stelle. Welche Aufgaben soll die KI übernehmen? Brauchen Sie 
kreative Unterstützung, analytische Fähigkeiten oder operative Hilfe? Die Antwort bestimmt die 
Vorauswahl. Kosten spielen eine Rolle, aber Vorsicht vor der Kostenfalle: Ein kostenloses Tool, das nur 
70% Leistung bringt, kostet Sie mehr Zeit als ein kostenpflichtiges mit 95% Treterquote. 
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Parallele Tool-Nutzung 

Nutzen Sie in der Anfangsphase mehrere Tools parallel für dieselben Aufgaben. Der direkte Vergleich 
zeigt schnell, welches Tool für welchen Anwendungsfall optimal ist. Diese Investition in die 
Evaluation zahlt sich langfristig aus. 

 
Integration in bestehende Systeme wird oft unterschätzt. Das beste KI-Tool nützt nichts, wenn es isoliert 
arbeitet. Prüfen Sie API-Verfügbarkeit, Kompatibilität mit Ihrer IT-Landschaft und Möglichkeiten zur 
Prozessautomatisierung. Ein Tool mit guter Integration spart mehr Zeit als ein leistungsstärkeres ohne 
Anbindung. 

Datenschutz und Compliance sind nicht verhandelbar. Wo werden Daten verarbeitet? Welche 
Informationen dürfen das Unternehmen verlassen? Klären Sie diese Fragen VOR der Einführung. Nichts 
ist peinlicher als ein Datenschutz-Vorfall durch unbedachte KI-Nutzung. Erstellen Sie klare Richtlinien, 
welche Daten in welche Tools eingegeben werden dürfen. 

Der Tool-Stack für Projektmanager 
Ein durchdachter Tool-Stack kombiniert verschiedene Spezialisten. Für die tägliche Arbeit empfiehlt sich 
ein Basis-Trio: Ein Allround-LLM für vielfältige Aufgaben, ein Analyse-Spezialist für Datenauswertungen 
und ein Recherche-Tool für verlässliche Informationen. Ergänzen Sie nach Bedarf: Bild-KI für 
Visualisierungen, Code-Assistenten für Automatisierungen, spezialisierte Branchen-Tools. 

Nutzen Sie diesen Prompt zur Tool-Evaluation: "Ich bin Projektmanager und möchte 
[spezifische Aufgabe] automatisieren. Analysiere, wie gut du diese Aufgabe übernehmen 
kannst. Beschreibe deine Stärken und Limitationen für diesen Use Case. Gib mir ein 
konkretes Beispiel, wie du die Aufgabe lösen würdest." 

Integration in bestehende Projektabläufe 
Die Integration von KI in etablierte Prozesse gleicht einer Operation am otenen Herzen. Die Prozesse 
laufen weiter, während Sie sie verändern. Das erfordert Fingerspitzengefühl und klare Prioritäten. Starten 
Sie dort, wo der Schmerz am größten und das Risiko am kleinsten ist. Reporting und Dokumentation 
bieten sich als Einstieg an. 

Prozess-Reengineering für die KI-Ära 

Viele Prozesse stammen aus der Vor-KI-Zeit und basieren auf menschlichen Limitationen. Ein 
Statusreport wurde wöchentlich erstellt, weil die manuelle Zusammenstellung Zeit kostete. Mit KI können 
Sie auf tägliche oder sogar Echtzeit-Reports umstellen. Hinterfragen Sie jeden Prozessschritt: Ist er noch 
notwendig? Kann KI ihn übernehmen? Oder entfällt er komplett? 

Ein Projektteam transformiert seinen Review-Prozess. Früher: Wöchentliche zweistündige 
Meetings mit manueller Vorbereitung. Neu: KI erstellt täglich einen Status-Report, 
identifiziert Abweichungen und schlägt Lösungen vor. Das Team trifft sich nur noch bei 
kritischen Entscheidungen. Zeitersparnis: 6 Stunden pro Woche, bessere 
Entscheidungsqualität durch kontinuierliche Überwachung. 

Widerstände sind normal und sogar gesund. Sie zeigen, dass Menschen mitdenken. Nehmen Sie 
Bedenken ernst, aber lassen Sie sich nicht lähmen. Die häufigsten Ängste: Jobverlust, Kontrollverlust, 
Kompetenz verlust. Adressieren Sie diese proaktiv. Zeigen Sie, wie KI Routinearbeit abnimmt und Raum 
für wertvollere Tätigkeiten schatt. Machen Sie aus Betrotenen Beteiligte. 

Change Management für KI-Integration 
Erfolgreiche KI-Integration ist zu 20% Technologie und zu 80% Change Management. Menschen ändern 
sich nicht durch Anweisungen, sondern durch Erfahrungen. Schaten Sie positive Erlebnisse mit KI. Quick 
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Wins sind Ihr bester Verbündeter. Wenn ein Kollege erlebt, wie KI ihm zwei Stunden Arbeit erspart, wird er 
zum Botschafter. 

Change-Beschleuniger 
Identifizieren Sie informelle Meinungsführer in Ihrer Organisation. Diese Menschen haben mehr 
Einfluss als jede Hierarchieebene. Gewinnen Sie sie als Early Adopter, und der Rest folgt 
automatisch. Ein überzeugter Skeptiker ist wertvoller als zehn enthusiastische Fans. 

 
Kommunikation entscheidet über Erfolg oder Misserfolg. Vermeiden Sie Tech-Sprech und abstrakte 
Visionen. Sprechen Sie in konkreten Beispielen: "Statt zwei Stunden Protokoll schreiben, prüfst Du 
künftig 15 Minuten den KI-Entwurf." Zeigen Sie den persönlichen Nutzen. Menschen interessiert nicht die 
KI-Revolution, sondern ihr eigener Arbeitsalltag. 

Die Rolle des Projektmanagers neu definiert 
Projektmanager entwickeln sich zu KI-Orchestratoren. Sie dirigieren ein Orchester aus menschlichen und 
künstlichen Intelligenzen. Diese neue Rolle erfordert andere Fähigkeiten als klassisches 
Projektmanagement. Technisches Verständnis wird wichtiger, aber menschliche Fähigkeiten bleiben 
zentral. KI kann analysieren und vorschlagen, aber Vision, Empathie und Urteilsvermögen bleiben 
menschlich. 

Die Kernaufgaben verschieben sich. Weniger operative Koordination, mehr strategische Steuerung. 
Weniger Datensammlung, mehr Dateninterpretation. Weniger Routine-Kommunikation, mehr kritische 
Gespräche. Projektmanager werden zu Sinnstiftern, die den größeren Kontext verstehen und vermitteln. 
Sie übersetzen zwischen KI-Logik und menschlichen Bedürfnissen. 

Kompetenz-Portfolio erweitern 

Investieren Sie jetzt in Ihre KI-Kompetenzen. Prompt Engineering, Datenverständnis und 
Systemdenken werden zu Kernfähigkeiten. Gleichzeitig werden "weiche" Fähigkeiten wichtiger: 
Empathie, Kreativität und ethisches Urteilsvermögen können nicht automatisiert werden. 

Fallstricke und wie Sie sie vermeiden 
Der größte Fehler ist Überstürzung. KI-Euphorie führt zu unrealistischen Erwartungen und überhasteten 
Einführungen. Das Ergebnis: Enttäuschung und Ablehnung. Gehen Sie systematisch vor. Testen Sie 
ausgiebig. Dokumentieren Sie Learnings. Rom wurde nicht an einem Tag erbaut, und Ihre KI-Integration 
auch nicht. 

Unterschätzen Sie niemals die Governance-Herausforderung. Wer entscheidet über KI-Einsatz? Wer trägt 
Verantwortung für Fehler? Wie werden KI-Entscheidungen dokumentiert? Diese Fragen mögen langweilig 
klingen, aber ihre Nichtbeantwortung führt zu Chaos. Etablieren Sie klare Regeln, bevor Sie skalieren. 
Eine RACI-Matrix für KI-Verantwortlichkeiten ist keine Überregulierung, sondern Risikomanagement. 

Ein Unternehmen führt KI ohne klare Governance ein. Nach drei Monaten nutzt jede 
Abteilung andere Tools mit unterschiedlichen Standards. Vertrauliche Daten landen in 
unsicheren Systemen. Ein Kunde beschwert sich über KI-generierte Kommunikation. Die 
Geschäftsführung stoppt alle KI-Aktivitäten. Neustart mit Governance-First-Ansatz kostet 
sechs Monate und viel Vertrauen. 

Die Schatten-IT der KI-Ära ist gefährlicher als je zuvor. Mitarbeiter experimentieren mit Consumer-Tools, 
laden Firmendaten in private Accounts, umgehen Sicherheitsrichtlinien. Die Lösung liegt nicht in 
Verboten, sondern in attraktiven, sicheren Alternativen. Bieten Sie genehmigte Tools, die mindestens so 
gut sind wie die Schatten-Lösungen. Verbote treiben die Nutzung nur in den Untergrund. 
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Zukunftsausblick: Was kommt nach den Agenten? 
Die Entwicklung beschleunigt sich exponentiell. Heute sprechen wir über KI-Agenten, morgen über KI-
Teams, übermorgen über KI-Ökosysteme. Multi-Agenten-Systeme, bei denen verschiedene KIs 
eigenständig kooperieren, sind keine Zukunftsmusik mehr. Sie existieren bereits in Laboren und ersten 
Produktivumgebungen. Für Projektmanager bedeutet das: Die Lernkurve wird steiler, nicht flacher. 

Die wirkliche Revolution kommt mit der Autonomie. Wenn KI-Systeme eigene Ziele verfolgen, Ressourcen 
allokieren und komplexe Entscheidungen treten, verändert sich die Rolle des Menschen fundamental. 
Wir werden von Managern zu Mentoren, von Kontrolleuren zu Coaches. Diese Transformation erfordert 
ein neues Selbstverständnis. Sind Sie bereit, Macht an Maschinen abzugeben? 

 

Häufige Fragen aus der Praxis 

Wie gehe ich mit Widerständen im Team um? 
Widerstände entstehen aus Unsicherheit und Angst vor Veränderung. Nehmen Sie diese Gefühle ernst, 
aber lassen Sie sich nicht lähmen. Schaten Sie sichere Experimentierräume, wo Fehler erlaubt sind. 
Zeigen Sie konkrete Vorteile auf: Wie KI lästige Routinearbeiten übernimmt und Zeit für kreative Aufgaben 
schatt. Machen Sie Skeptiker zu Pilot-Nutzern - nichts überzeugt mehr als eigene positive Erfahrungen. 
Kommunizieren Sie transparent über Grenzen und Risiken der KI. Ehrlichkeit schatt Vertrauen. 

Welche rechtlichen Aspekte muss ich beachten? 

Die Rechtslage entwickelt sich dynamisch, aber einige Grundprinzipien gelten bereits jetzt. Datenschutz 
steht an erster Stelle: Personenbezogene Daten dürfen nur mit entsprechender Rechtsgrundlage in KI-
Systeme eingegeben werden. Urheberrecht wird komplex: Wem gehören KI-generierte Inhalte? 
Dokumentieren Sie die Beteiligung von KI an Arbeitsergebnissen. Haftungsfragen klären Sie präventiv: 
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Wer verantwortet KI-Entscheidungen? Arbeiten Sie eng mit Ihrer Rechtsabteilung zusammen und 
etablieren Sie klare Richtlinien. 

Wie messe ich den ROI von KI-Integration? 

Der Return on Investment von KI geht über reine Zeitersparnis hinaus. Messen Sie quantitative Faktoren: 
Zeitersparnis, Fehlerreduktion, Durchsatzsteigerung. Aber vergessen Sie qualitative Aspekte nicht: 
Mitarbeiterzufriedenheit, Entscheidungsqualität, Innovationskraft. Etablieren Sie Baseline-Messungen 
vor der KI-Einführung. Tracken Sie kontinuierlich, nicht nur punktuell. Der wahre ROI zeigt sich oft erst 
nach 6-12 Monaten, wenn Prozesse optimiert und Teams eingespielt sind. 

Wann ist meine Organisation bereit für KI? 
Die perfekte Bereitschaft gibt es nicht - warten Sie nicht darauf. Einige Indikatoren zeigen aber günstige 
Voraussetzungen: Digitale Grundkompetenz ist vorhanden, Veränderungsbereitschaft existiert, Führung 
steht hinter dem Thema. Fehlen diese Faktoren, starten Sie mit Basisarbeit: Awareness schaten, kleine 
Erfolge zeigen, Kompetenzen aufbauen. Jede Organisation kann KI nutzen, aber der Weg unterscheidet 
sich. Klein anfangen, schnell lernen, kontinuierlich verbessern - das funktioniert überall. 

Jetzt in die Umsetzung kommen 
Sie haben jetzt das Handwerkszeug für eine systematische KI-Integration in Ihren Projektkontext. Die 
Konzepte sind klar, die Methoden definiert, die Werkzeuge verfügbar. Was zählt, ist der erste Schritt. 
Warten Sie nicht auf den perfekten Moment - er kommt nie. Starten Sie morgen mit einem kleinen 
Experiment. 

Reflexion 
Was war Dein wichtigster Aha-Moment in diesem Kapitel? War es die Erkenntnis, dass KI mehr als ein 
Werkzeug werden wird? Oder die Notwendigkeit klarer Governance? Notiere Dir diesen Gedanken - er 
zeigt Dir, wo Deine Reise beginnen sollte. 

 
Deine Umsetzungs-Checkliste: 

☐ Führe diese Woche den Canvas-Workshop mit Deinem Team durch 

☐ Identifiziere drei konkrete Use Cases für KI in Deinen aktuellen Projekten 

☐ Teste mindestens zwei verschiedene KI-Tools für denselben Anwendungsfall 

☐ Dokumentiere Deine Erkenntnisse und teile sie mit einem Kollegen 

Starte JETZT mit diesem Prompt in Deinem bevorzugten KI-Tool: "Ich bin Projektmanager 
und möchte KI in meinem nächsten Projekt einsetzen. Das Projekt hat folgende 
Charakteristika: [beschreibe Dein aktuelles Projekt in 2-3 Sätzen]. Erstelle mir einen 
konkreten Plan für die ersten 5 KI-Anwendungsfälle in diesem Projekt, inklusive Tool-
Empfehlungen und Erfolgsmetriken." 

Profi-Challenge 
Entwickle in den nächsten 30 Tagen einen kompletten KI-Governance-Entwurf für Deine 
Organisation. Definiere Rollen, Verantwortlichkeiten, Entscheidungswege und Eskalationsstufen. 
Präsentiere das Ergebnis Deinem Management und positioniere Dich als KI-Vordenker. 

KI-Vermittlung durch Experten-Keynotes und Fachvorträge 
Die Kunst, komplexe KI-Konzepte einem Fachpublikum verständlich zu vermitteln, erfordert mehr als 
technisches Wissen. Es braucht die Fähigkeit, Menschen dort abzuholen, wo sie stehen ... mit ihrer 
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Neugier, ihren Ängsten und ihrer Erwartung, konkrete Antworten zu bekommen. Die Herausforderung 
besteht darin, die Balance zwischen Tiefgang und Verständlichkeit zu finden, ohne in oberflächliche 
Vereinfachungen abzudriften. 

Die Erwartungshaltung des Fachpublikums verstehen 
Wer heute einen Vortrag über Künstliche Intelligenz hält, tritt auf ein Publikum mit sehr 
unterschiedlichen Vorkenntnissen und Erwartungen. Bei der GPM Focus Veranstaltung in Frankfurt zeigte 
sich das exemplarisch: Über 100 Projektmanager und Führungskräfte kamen zusammen, um zu 
verstehen, wie KI ihre Arbeitswelt verändern wird. Die Gesichter im Publikum spiegelten eine Mischung 
aus Neugier und einem Stück weit auch Erwartung wider. Diese Menschen suchen bewusst die 
Auseinandersetzung mit KI, weil sie spüren, dass sich etwas Fundamentales verändert. 

Das Besondere an einem Fachpublikum ist die konkrete Erwartungshaltung. Diese Menschen wollen 
nicht nur inspiriert werden ... sie brauchen handfeste Ansätze für ihren Arbeitsalltag. Ein Projektmanager, 
der täglich mit Jira-Boards und Statusreports kämpft, interessiert sich weniger für die philosophischen 
Implikationen von AGI. Er will wissen: Wie kann mir KI heute helfen, meine Arbeit besser zu machen? 
Diese Erwartung zu erkennen und zu bedienen, macht den Unterschied zwischen einem netten Vortrag 
und einem, der wirklich Veränderung bewirkt. 

Publikumsanalyse vor dem Vortrag 
Frage den Veranstalter nach konkreten Herausforderungen der Teilnehmer. So kannst Du Deine 
Beispiele gezielt auf deren Arbeitsrealität ausrichten. 

Der Einstieg: Sofort Aufmerksamkeit erzeugen 
Der erste Eindruck entscheidet. Statt mit einer klassischen PowerPoint-Präsentation zu beginnen, kann 
ein Live-Demo mit KI-Tools die Aufmerksamkeit sofort fesseln. Ein konkretes Beispiel: Eine Keynote, die 
komplett von Perplexity AI generiert und präsentiert wird. Der Sprecher gibt nur drei Sätze ein, und die KI 
erstellt vier interaktive Slides, die direkt aus dem Browser abgespielt werden. Kein PowerPoint, keine 
vorbereiteten Folien ... pure KI-Magie in Echtzeit. 

Diese Art des Einstiegs erfüllt mehrere Funktionen gleichzeitig. Erstens zeigt sie sofort, worum es geht: KI 
ist keine Zukunftsmusik, sondern funktioniert hier und jetzt. Zweitens durchbricht sie die Erwartung einer 
klassischen Präsentation und erzeugt dadurch Neugier. Drittens ... und das ist entscheidend ... gibt sie 
einen Ausblick darauf, wie sich Arbeitsweisen fundamental ändern werden. Wenn eine KI in Sekunden 
eine Präsentation erstellen kann, was bedeutet das für all die Stunden, die wir mit PowerPoint 
verbringen? 

Erstelle mir eine interaktive Präsentation zum Thema "KI im Projektmanagement" mit vier 
Slides. Die Präsentation soll zeigen: 1) Wie KI aktuelle PM-Herausforderungen löst, 2) 
Konkrete Tools und deren Anwendung, 3) Ein Praxisbeispiel eines automatisierten 
Statusreports, 4) Die nächsten Schritte für Projektmanager. Gestalte die Slides interaktiv 
und visuell ansprechend. 

Nach diesem Prompt dauert es nur wenige Sekunden, bis eine professionelle Präsentation entsteht. Der 
Etekt im Publikum ist spürbar: Die Teilnehmer realisieren, dass sie gerade Zeugen einer fundamentalen 
Veränderung werden. Otice-Programme, die sie seit Jahrzehnten nutzen, könnten bald obsolet sein. 

Komplexität durch Analogien greifbar machen 
Die größte Herausforderung bei KI-Vorträgen ist die schiere Geschwindigkeit der Entwicklung. Wie 
vermittelt man einem Publikum, dass wir uns in einer exponentiellen Wachstumsphase befinden? Zahlen 
und Statistiken prallen oft ab. Was funktioniert, sind greifbare Analogien aus dem Alltag der Menschen. 

Ein bewährtes Beispiel ist die Evolution der Fotografie. Jeder im Raum kann nachvollziehen: Früher hatte 
man eine analoge Kamera, dann kam die Digitalkamera, heute hat jedes Smartphone mehrere Kameras 
eingebaut. Die Entwicklung beschleunigte sich dramatisch. Was Jahrzehnte dauerte, passiert heute in 
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Jahren oder sogar Monaten. Diese Analogie ötnet die Tür zum Verständnis: Wenn das bei Kameras 
passiert ist, was bedeutet das für unsere Arbeitswelt? 

Ein Projektmanager aus der Automobilindustrie erzählte nach einem Vortrag: "Als Sie das 
Kamera-Beispiel gebracht haben, wurde mir klar, dass unsere Planungszyklen von fünf 
Jahren komplett überholt sind. Wenn sich Technologie so schnell entwickelt, müssen wir 
völlig neu denken, wie wir Projekte aufsetzen." 

Die Balance zwischen Vision und Praxis 
Ein häufiger Fehler in KI-Vorträgen ist, entweder zu visionär oder zu technisch zu werden. Das Publikum 
braucht beides: Eine klare Vision, wohin die Reise geht, und konkrete Schritte, die sie morgen umsetzen 
können. Der Trick besteht darin, große Entwicklungen herunterzubrechen auf die tägliche Arbeit der 
Zuhörer. 

Nehmen wir das Beispiel des Status Report Generators, der live während einer Veranstaltung 
programmiert wurde. Innerhalb weniger Minuten entstand eine Anwendung, die auf Basis von 
Projektdaten automatisch zielgruppengerechte Statusreports erstellt. Für das Team anders formuliert als 
für den Vorstand, angepasst an die jeweiligen Informationsbedürfnisse. Das ist keine Science Fiction ... 
das funktioniert heute. Und plötzlich verstehen die Teilnehmer: Die stundenlange Arbeit an 
wöchentlichen Reports könnte in Minuten erledigt sein. 

Live-Coding während des Vortrags 

Zeige nicht nur fertige Lösungen, sondern entwickle sie live mit KI. Der "Wow-Etekt" entsteht durch 
die Geschwindigkeit und Einfachheit, mit der komplexe Anwendungen entstehen. 

Mit Widerständen und Ängsten umgehen 
In jedem Fachpublikum sitzen Menschen mit unterschiedlichen Einstellungen zu Veränderung. Da gibt es 
die Early Adopter, die schon längst mit ChatGPT experimentieren. Daneben sitzen die Skeptiker, die stolz 
darauf sind, noch mit Otice 2016 zu arbeiten. Und dazwischen die große Mehrheit, die neugierig aber 
auch überfordert ist von der Geschwindigkeit der Entwicklung. 

Ein erfahrener Sprecher adressiert diese Unterschiede direkt. Statt Widerstände zu ignorieren, macht er 
sie zum Thema. "Ich verstehe, wenn Sie sich überfordert fühlen. Mir geht es genauso. Vor sechs Monaten 
konnte ich noch mithalten, heute erscheinen wöchentlich drei neue KI-Modelle, die ich nicht mal mehr 
testen kann." Diese Ehrlichkeit schatt Verbindung. Niemand muss perfekt sein, niemand muss alles 
wissen. Was zählt, ist die Bereitschaft, sich auf den Weg zu machen. 

Der Begrit der "Neophobie" ... der Angst vor dem Neuen ... hilft, das Phänomen zu benennen. Viele 
Menschen haben nicht Angst vor der Technologie selbst, sondern vor dem Gefühl, abgehängt zu werden. 
Wenn ein Sprecher das ausspricht und gleichzeitig Wege aufzeigt, wie man Schritt für Schritt in die neue 
Welt hineinwachsen kann, löst das Blockaden. 

Persönliche Überforderung thematisieren 

Teile Deine eigenen Momente der Überforderung. Das macht Dich menschlich und zeigt dem 
Publikum: Es ist okay, nicht alles zu verstehen. 

Konkrete Werkzeuge und ihre Anwendung demonstrieren 
Theoretisches Wissen über KI hilft wenig, wenn Menschen nicht wissen, wo sie anfangen sollen. Deshalb 
gehören in jeden guten Fachvortrag konkrete Tool-Demonstrationen. Dabei geht es nicht um 
Produktwerbung, sondern um das Aufzeigen von Möglichkeiten. ChatGPT für Textgenerierung, Claude für 
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lange Dokumente und Analysen, Perplexity für Recherchen mit Quellenangaben ... jedes Tool hat seine 
Stärken. 

Wichtiger als die Tools selbst sind die Use Cases. Ein Projektmanager muss nicht die technischen Details 
von Large Language Models verstehen. Er muss wissen: Wie kann ich mit Claude meine Meeting-
Protokolle analysieren lassen? Wie erstelle ich mit ChatGPT Stakeholder-spezifische Kommunikation? 
Wie nutze ich Perplexity für die Marktrecherche in meinem nächsten Projekt? Diese konkreten 
Anwendungsfälle machen den Unterschied. 

 

Die neue Rolle des Menschen in der KI-Ära vermitteln 
Eine der wichtigsten Botschaften in jedem KI-Vortrag: Der Mensch wird nicht ersetzt, seine Rolle 
verändert sich. Für Projektmanager bedeutet das einen fundamentalen Wandel. Die Fähigkeit, ein Jira-
Board anzulegen oder Gantt-Charts zu erstellen, verliert an Bedeutung. Was zählt, ist die menschliche 
Komponente: Teams durch Veränderung führen, Stakeholder emotional abholen, Visionen vermitteln. 

Diese Botschaft muss mit Beispielen unterlegt werden. Wenn ein CEO in Zukunft seinem KI-Agenten sagt 
"Hole mir den Statusreport von Projekt X", und dieser Agent dann mit dem KI-Agenten des Projekts 
kommuniziert, wo bleibt der Projektmanager? Er wird zum Dirigenten eines Orchesters aus menschlichen 
und digitalen Akteuren. Seine Aufgabe: Das große Ganze im Blick behalten, Konflikte lösen, Innovation 
fördern. 

Der Projektmanager der Zukunft ist weniger Administrator und mehr Coach, weniger 
Dokumentenverwalter und mehr Stratege. Diese Perspektive nimmt Ängste und zeigt Chancen auf. Ja, 
Routineaufgaben fallen weg. Aber dafür entsteht Raum für das, was viele sich schon lange wünschen: 
Mehr Zeit für echte Führung, für Kreativität, für die Arbeit mit Menschen. 

Eine Teilnehmerin berichtete: "Ich habe immer gedacht, KI nimmt mir meinen Job weg. 
Nach Ihrem Vortrag verstehe ich: Sie nimmt mir die langweiligen Teile meines Jobs weg. 
Endlich kann ich mich auf das konzentrieren, warum ich eigentlich Projektmanagerin 
geworden bin ... Teams zum Erfolg führen." 

Praktische Übungen einbauen 
Die beste Theorie verputt, wenn Menschen nicht ins Handeln kommen. Deshalb gehören in jeden guten 
Fachvortrag praktische Übungen, die das Publikum sofort umsetzen kann. Das können einfache Prompt-
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Übungen sein, die live durchgeführt werden. Oder die Autorderung, ein konkretes Problem aus dem 
eigenen Arbeitsalltag zu benennen und gemeinsam zu überlegen, wie KI hier helfen könnte. 

Ein bewährtes Format sind "Prompt-Challenges". Der Sprecher gibt eine Aufgabe vor, zum Beispiel: 
"Formulieren Sie einen Prompt, der Ihnen hilft, aus einem chaotischen Meeting-Protokoll die wichtigsten 
Action Items zu extrahieren." Die Teilnehmer arbeiten kurz selbst, dann werden einige Lösungen 
besprochen. So entsteht Learning by Doing, und die Teilnehmer verlassen den Vortrag mit konkreten 
Werkzeugen. 

Analysiere das folgende Meeting-Protokoll und extrahiere: 1) Alle getroffenen 
Entscheidungen, 2) Alle Action Items mit Verantwortlichen und Deadlines, 3) Offene 
Punkte, die weiterer Klärung bedürfen. Erstelle eine strukturierte Zusammenfassung im 
Bullet-Point-Format. [Hier Meeting-Protokoll einfügen] 

Mit aktuellen Entwicklungen Schritt halten 
Die KI-Landschaft verändert sich wöchentlich. Was heute State of the Art ist, kann morgen überholt sein. 
Für Sprecher bedeutet das eine besondere Herausforderung: Wie bleibt man aktuell, ohne sich zu 
verzetteln? Die Antwort liegt in der Fokussierung auf Prinzipien statt auf einzelne Tools. Die Werkzeuge 
mögen sich ändern, aber die Grundprinzipien bleiben: KI als Verstärker menschlicher Fähigkeiten, die 
Wichtigkeit guter Prompts, die Notwendigkeit kritischen Denkens. 

Gleichzeitig müssen aktuelle Entwicklungen eingebaut werden, um Relevanz zu zeigen. Wenn OpenAI ein 
neues Modell verötentlicht, Google mit Gemini nachlegt oder Anthropic Claude verbessert, sollte das 
Erwähnung finden. Aber nicht als reine Produktnews, sondern eingebettet in die Frage: Was bedeutet das 
für Ihre Arbeit? Wie verändert das die Möglichkeiten in Ihrem Bereich? 

Entwicklungs-Radar aufbauen 
Erstelle Dir ein System, um KI-Entwicklungen zu tracken. Nutze Tools wie Perplexity für tägliche 
Updates, folge key Influencern auf LinkedIn, abonniere relevante Newsletter. 15 Minuten täglich 
reichen, um auf dem Laufenden zu bleiben. 

Die Disruption verständlich machen 
Das Wort "Disruption" ist abgenutzt, die Realität dahinter aber hochaktuell. Wie erklärt man einem 
Fachpublikum, dass ihre Branche, ihr Unternehmen, ihre Arbeitsweise vor fundamentalen Veränderungen 
steht? Zahlen helfen: Die Lebensspanne von Unternehmen ist in den letzten 50 Jahren dramatisch 
gesunken. Firmen, die den Wandel nicht schaten, verschwinden schneller denn je vom Markt. 

Konkrete Beispiele machen das greifbar. Ein Unternehmen mit fünfstelliger Mitarbeiterzahl feierte letzte 
Woche die Einführung von Otice 2016. Während Wettbewerber bereits KI-Agenten entwickeln, die 
komplette Workflows automatisieren. Diese Schere wird sich weiter ötnen. Die Botschaft muss klar sein: 
Es geht nicht darum, jeden Hype mitzumachen. Es geht darum, die eigene Zukunftsfähigkeit zu sichern. 

Besonders eindrücklich sind Branchen-spezifische Beispiele. Eine Wohnungsbaugesellschaft mit 600 
Mitarbeitern in der Verwaltung könnte problemlos mit 200 auskommen, wenn KI-Tools konsequent 
eingesetzt würden. Das ist keine Zukunftsmusik, das ist heute machbar. Die Frage ist nur: Wann zwingt 
der Markt dazu? Besser, man gestaltet den Wandel selbst, als von ihm überrollt zu werden. 

Emotionale Brücken bauen 
Technologie allein bewegt keine Menschen. Was Menschen bewegt, sind Emotionen, Geschichten, 
persönliche Relevanz. Ein guter KI-Vortrag schatt diese emotionalen Brücken. Das kann die Geschichte 
des Sprechers selbst sein, der oten über seine eigene Überforderung spricht. Oder Erfolgsgeschichten 
von Menschen, die durch KI mehr Zeit für ihre Familie gewonnen haben. 

Die Kunst besteht darin, die Balance zu halten. Weder unkritische Euphorie noch Untergangsstimmung 
helfen weiter. Was hilft, ist eine realistische, aber optimistische Perspektive. Ja, es wird Verwerfungen 
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geben. Ja, manche Jobs werden sich dramatisch verändern. Aber es entstehen auch unglaubliche 
Chancen. Die Frage ist: Wollen wir die Veränderung gestalten oder erdulden? 

 

Interaktive Elemente gezielt einsetzen 
Frontalvorträge waren gestern. Heute erwarten Fachpublikum Interaktion, Dialog, gemeinsames 
Erarbeiten. Das beginnt mit einfachen Handzeichen-Abfragen: "Wer von Ihnen nutzt bereits KI-Tools?" 
und geht bis zu Live-Demonstrationen, bei denen das Publikum die Anforderungen vorgibt. Diese 
Interaktion erfüllt mehrere Zwecke: Sie hält die Aufmerksamkeit, sie macht das Lernen erlebbar, und sie 
gibt dem Sprecher wertvolles Feedback über den Wissensstand der Gruppe. 

Besonders wirkungsvoll sind Momente, in denen das Publikum die Macht der KI selbst erlebt. Zum 
Beispiel, wenn live auf der Bühne eine Anwendung entwickelt wird, basierend auf den Anforderungen aus 
dem Publikum. "Was wünschen Sie sich für einen KI-Agenten?" Die Antworten werden gesammelt: 
Ressourcenzuweisung, Risk Management, Statusreports. Dann wird live mit Claude oder ChatGPT ein 
Prototyp entwickelt. In wenigen Minuten entsteht etwas, wofür früher Wochen gebraucht wurden. 

Publikums-Challenges einbauen 
Lass das Publikum konkrete Herausforderungen aus ihrem Arbeitsalltag nennen. Zeige dann live, wie 
KI bei der Lösung helfen kann. Das macht Deinen Vortrag relevant und unvergesslich. 

Den Transfer in die Praxis sicherstellen 
Der beste Vortrag verputt, wenn die Teilnehmer am nächsten Tag in alte Muster zurückfallen. Deshalb 
braucht jeder gute Fachvortrag einen klaren Call-to-Action. Was sollen die Menschen konkret tun? Die 
Autorderung "Probieren Sie KI aus" ist zu vage. Besser sind konkrete nächste Schritte: "Nehmen Sie sich 
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diese Woche eine Aufgabe vor, die Sie nervt. Formulieren Sie einen Prompt dafür. Testen Sie drei 
verschiedene KI-Tools." 

Hilfreich sind auch "Commitment-Momente" während des Vortrags. Die Teilnehmer werden aufgefordert, 
sich eine konkrete Aktion aufzuschreiben, die sie in den nächsten 48 Stunden umsetzen werden. Das 
kann so einfach sein wie: "Ich werde mein nächstes Meeting-Protokoll von Claude zusammenfassen 
lassen." Oder ambitionierter: "Ich werde einen KI-Workshop in meiner Abteilung organisieren." 

Die Erfahrung zeigt: Menschen, die noch während oder unmittelbar nach dem Vortrag einen ersten Schritt 
machen, bleiben eher dabei. Deshalb kann es sinnvoll sein, am Ende fünf Minuten für eine erste Übung 
einzuplanen. Jeder ötnet ChatGPT auf seinem Smartphone und formuliert einen Prompt zu einer 
aktuellen Herausforderung. So verlassen die Teilnehmer den Raum nicht nur inspiriert, sondern bereits 
handelnd. 

Mythen und Missverständnisse ausräumen 
In jedem Fachpublikum kursieren Mythen über KI. "KI kann nur Texte zusammenfassen", "KI macht immer 
Fehler", "KI ist nur was für Tech-Unternehmen". Ein guter Sprecher räumt diese Mythen systematisch aus. 
Nicht durch Behauptungen, sondern durch Demonstrationen. Wenn jemand glaubt, KI könne nur 
oberflächliche Texte produzieren, zeigt man die Analyse eines komplexen Projektplans. Wenn jemand 
meint, KI sei unzuverlässig, demonstriert man Qualitätssicherung durch Prompt Engineering. 

Wichtig ist dabei, auch die Grenzen ehrlich zu benennen. Ja, KI kann halluzinieren. Ja, die Ergebnisse 
müssen geprüft werden. Ja, es braucht Übung, um gute Prompts zu schreiben. Diese Ehrlichkeit schatt 
Vertrauen. Die Botschaft lautet nicht: "KI ist perfekt", sondern: "KI ist ein mächtiges Werkzeug, das man 
lernen muss zu nutzen." 

Ein Teilnehmer war überzeugt, KI könne keine kreativen Lösungen entwickeln. Live auf der 
Bühne wurde seine konkrete Projekt-Herausforderung in einen Prompt verwandelt. Die KI 
generierte fünf innovative Lösungsansätze, von denen zwei komplett neu für ihn waren. 
Seine Reaktion: "Ich hatte keine Ahnung, dass das möglich ist. Ich dachte, KI kann nur 
kopieren, was schon da ist." 

Die richtige Geschwindigkeit finden 
Ein häufiger Fehler in Fachvorträgen ist das falsche Tempo. Zu schnell, und man verliert die Hälfte des 
Publikums. Zu langsam, und die Fortgeschrittenen langweilen sich. Die Kunst besteht darin, 
verschiedene Geschwindigkeiten zu kombinieren. Grundkonzepte werden sorgfältig erklärt, 
fortgeschrittene Techniken als "Power-User-Tipps" markiert. So findet jeder seinen Platz. 

Bewährt hat sich die "Sandwich-Methode": Einfacher Einstieg, komplexer Mittelteil, einfacher Ausstieg. 
Der Einstieg holt alle ab, der Mittelteil fordert heraus, der Ausstieg gibt jedem etwas mit auf den Weg. 
Wichtig sind dabei klare Signale: "Jetzt wird es etwas technischer, aber bleiben Sie dran, gleich wird es 
wieder praktisch." Diese Transparenz hilft dem Publikum, sich zu orientieren. 

Zukunftsperspektiven aufzeigen ohne zu überfordern 
Wohin entwickelt sich KI? Diese Frage brennt jedem Fachpublikum unter den Nägeln. Die 
Herausforderung für Sprecher: Wie zeigt man die Zukunft auf, ohne Science-Fiction-Ängste zu schüren? 
Der Schlüssel liegt in der schrittweisen Entwicklung. Statt von AGI und Singularität zu sprechen, 
fokussiert man auf die nächsten 6-12 Monate. Was kommt als nächstes? Welche Entwicklungen zeichnen 
sich ab? 

Konkret bedeutet das: Agentische Systeme erklären, ohne gleich von vollautonomen KIs zu sprechen. 
Multi-Agenten-Workflows demonstrieren, aber im Kontext heutiger Arbeitsabläufe. Die Botschaft: Die 
Zukunft kommt nicht über Nacht, sondern in Schritten. Jeder Schritt ist eine Chance, mitzuwachsen und 
mitzugestalten. Wer heute anfängt, ist morgen vorbereitet. 
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Ein bewährter Ansatz ist die "Horizon-Methode": Horizont 1 (heute bis 6 Monate): Was können Sie sofort 
nutzen? Horizont 2 (6-18 Monate): Worauf sollten Sie sich vorbereiten? Horizont 3 (18+ Monate): Was 
zeichnet sich ab? Diese Struktur gibt Orientierung ohne Überforderung. Menschen können entscheiden, 
wie weit sie in die Zukunft blicken wollen. 

 

Nachhaltigkeit der Wissensvermittlung sichern 
Ein Vortrag ist nur der Anfang. Die eigentliche Arbeit beginnt danach. Wie stellt man sicher, dass das 
vermittelte Wissen auch angewendet wird? Erfolgreiche Sprecher denken über den Vortrag hinaus. Sie 
bieten Follow-up-Ressourcen: Prompt-Sammlungen, Tool-Listen, Schritt-für-Schritt-Anleitungen. Nicht 
als Verkaufsmasche, sondern als echte Hilfestellung. 

Besonders wirkungsvoll sind Community-Ansätze. Wenn Teilnehmer sich vernetzen und gemeinsam 
weiterlernen, entsteht nachhaltiger Impact. Das kann eine LinkedIn-Gruppe sein, ein monatlicher 
Austausch oder einfach Buddy-Partnerschaften. Der Sprecher wird zum Initiator einer Lernbewegung, 
nicht nur zum Wissensvermittler. 

Learning-Circles initiieren 

Ermutige Teilnehmer, sich in kleinen Gruppen zusammenzuschließen. Wöchentliche 30-Minuten-
Calls zum Erfahrungsaustausch können mehr bewirken als stundenlange Workshops. 

Häufige Fragen aus der Praxis 

Wie geht man mit sehr heterogenen Wissensständen im Publikum um? 
Die Heterogenität ist Realität in fast jedem Fachpublikum. Die Lösung liegt nicht darin, einen Mittelweg zu 
finden, der niemanden richtig abholt. Stattdessen arbeitet man mit klaren Leveln. Basis-Konzepte werden 
für alle erklärt, dann gibt es optionale Vertiefungen. "Für diejenigen, die tiefer einsteigen wollen..." Diese 
Struktur erlaubt es jedem, seinem Tempo zu folgen. Zusätzlich helfen Break-out-Sessions oder parallele 
Tracks, um verschiedene Wissensstände zu bedienen. 

Wie viel Live-Coding ist in einem Vortrag sinnvoll? 
Live-Coding ist ein mächtiges Werkzeug, kann aber auch schiefgehen. Die Faustregel: Maximal 20% der 
Vortragszeit für Live-Demos verwenden. Diese müssen gut vorbereitet sein, mit Plan B falls das Internet 
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ausfällt. Der Code sollte simpel genug sein, um in wenigen Minuten verstanden zu werden, aber komplex 
genug, um zu beeindrucken. Ideal sind vorgefertigte Code-Schnipsel, die nur noch angepasst werden 
müssen. So minimiert man das Risiko und maximiert den Lernetekt. 

Wie begegnet man fundamentaler KI-Skepsis im Publikum? 

Skepsis ist berechtigt und sollte ernst genommen werden. Statt zu missionieren, lädt man zum Dialog 
ein. "Ich verstehe Ihre Bedenken. Lassen Sie uns gemeinsam schauen, was davon berechtigt ist und wo 
vielleicht Missverständnisse vorliegen." Oft hilft es, klein anzufangen. Zeigen Sie eine simple Anwendung, 
die sofort Nutzen bringt. Wenn der Skeptiker erlebt, wie KI ihm zwei Stunden Arbeit pro Woche spart, 
ötnet sich die Tür für weitere Gespräche. Wichtig: Niemand muss KI lieben. Es reicht, wenn Menschen 
verstehen, warum es wichtig ist, sich damit auseinanderzusetzen. 

Jetzt in die Umsetzung kommen 
Du hast jetzt einen tiefen Einblick bekommen, wie man komplexe KI-Konzepte verständlich vermittelt. Die 
Werkzeuge sind da, die Methoden erprobt. Jetzt liegt es an Dir, dieses Wissen in die Praxis umzusetzen. 
Ob Du selbst Vorträge hältst oder in Deinem Unternehmen KI-Wissen weitergeben willst ... die Zeit zum 
Handeln ist jetzt. 

Reflexion 
Was war Dein wichtigster Aha-Moment in diesem Kapitel? Welche Methode willst Du als erstes in 
Deiner eigenen Kommunikation ausprobieren? 

 
Deine Umsetzungs-Checkliste: 

☐ Identifiziere ein KI-Thema, das Du in Deinem Umfeld vermitteln möchtest 

☐ Erstelle eine einfache Live-Demo mit einem KI-Tool Deiner Wahl 

☐ Entwickle drei Analogien, die KI-Konzepte greifbar machen 

☐ Plane einen 10-Minuten-Kurzvortrag und halte ihn vor Kollegen 

Erstelle mir eine Gliederung für einen 20-minütigen Vortrag zum Thema "KI im [Dein 
Fachbereich]". Der Vortrag soll enthalten: 1) Einen aufmerksamkeitsstarken Einstieg, 2) 
Drei Hauptpunkte mit je einem praktischen Beispiel, 3) Eine Live-Demonstration, 4) Einen 
klaren Call-to-Action. Zielgruppe sind Fachkollegen mit unterschiedlichen 
Vorkenntnissen. 

Profi-Challenge 
Organisiere einen KI-Workshop in Deiner Organisation. Nutze die Methoden aus diesem Kapitel: 
Interaktiver Einstieg, Live-Demos, praktische Übungen. Dokumentiere die Reaktionen und lerne aus 
dem Feedback für Deinen nächsten Vortrag. 

Strategische Planung und Vorbereitung von KI-Präsentationen 
Du hast eine KI-Präsentation vor Führungskräften? Dann kennst Du das Gefühl: Die Erwartungen sind 
hoch, die Zeit knapp und die Zielgruppe heterogen. Während Du in den Kapiteln 1 bis 4 gelernt hast, wie 
Du interaktive Workshops für Praktiker gestaltest, fokussieren wir uns hier auf die spezifischen 
Anforderungen bei Führungskräfte-Präsentationen. Was die einen schon wissen, ist für die anderen 
Neuland. Wie Du diese Herausforderung meisterst und Deine KI-Botschaft so vermittelst, dass sie bei 
allen ankommt und nachhaltig wirkt – darum geht es in diesem Kapitel. 
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Die Kunst der strategischen Vorbereitung 
Professionelle KI-Präsentationen beginnen nicht mit schicken Folien oder beeindruckenden Demos. Sie 
beginnen mit einer klaren Strategie. Denn Führungskräfte haben keine Zeit für technische Spielereien – 
sie brauchen konkrete Antworten auf ihre drängenden Fragen: Was bringt uns das? Wie schnell sehen wir 
Ergebnisse? Was kostet es? Diese Fragen bestimmen Deine gesamte Vorbereitung. 

Die strategische Vorbereitung folgt dabei einem klaren Muster. Zuerst analysierst Du Deine Zielgruppe: 
Wer sitzt im Raum? Welches Vorwissen bringen sie mit? Welche Entscheidungsbefugnisse haben sie? 
Dann definierst Du Dein Ziel: Willst Du informieren, überzeugen oder eine konkrete Entscheidung 
herbeiführen? Erst wenn diese Grundlagen stehen, entwickelst Du Deine Kernbotschaft. Diese muss in 
einem Satz vermittelbar sein – wenn Du länger brauchst, ist sie noch nicht klar genug. 

Der Elevator-Pitch-Test 

Formuliere Deine Kernbotschaft so, dass Du sie in 30 Sekunden vermitteln kannst. Teste sie an 
Kollegen: Verstehen sie sofort, worum es geht und warum es wichtig ist? 

Das Vorbereitungs-Framework für KI-Präsentationen 
Ein bewährtes Framework für die Vorbereitung umfasst fünf Kernelemente. Erstens: Die 
Bestandsaufnahme. Wo steht die Organisation aktuell beim Thema KI? Welche Erfahrungen gibt es 
bereits? Zweitens: Die Zieldefinition. Was genau soll nach der Präsentation anders sein? Drittens: Die 
Story-Entwicklung. Wie führst Du vom Status quo zur Vision? Viertens: Die Beweisführung. Welche 
konkreten Beispiele und Zahlen untermauern Deine Argumente? Fünftens: Der Call-to-Action. Was sind 
die nächsten konkreten Schritte? 

Besonders wichtig ist die Bestandsaufnahme. In vielen Organisationen gibt es bereits KI-Initiativen – 
manchmal otiziell, oft aber auch in Form von Schatten-IT. Mitarbeiter nutzen ChatGPT für ihre tägliche 
Arbeit, ohne dass es eine otizielle Policy gibt. Teams experimentieren mit KI-Tools für spezifische 
Aufgaben. Diese Realität musst Du kennen und in Deine Präsentation einbauen. Nichts ist peinlicher, als 
KI als völlig neues Thema zu präsentieren, während die Hälfte des Publikums bereits eigene Erfahrungen 
gesammelt hat. 

Ein Projektleiter bereitet eine KI-Präsentation für die Geschäftsführung vor. Bei seiner 
Recherche entdeckt er, dass drei Abteilungen bereits eigenständig KI-Tools nutzen: 
Marketing für Content-Erstellung, HR für Bewerbungsscreening und IT für Code-Reviews. 
Statt KI als Neuheit zu präsentieren, baut er seine Story auf diesen Erfahrungen auf: "Wir 
nutzen bereits KI – jetzt geht es darum, diese Ansätze zu skalieren und zu 
professionalisieren." 

Die Zielgruppen-Analyse: Führungskräfte verstehen 
Führungskräfte denken in anderen Kategorien als Fachexperten. Sie interessieren sich weniger für 
technische Details und mehr für strategische Implikationen. Ihre zentrale Frage lautet: Wie hilft uns das, 
unsere Geschäftsziele zu erreichen? Diese Perspektive muss Deine gesamte Präsentation durchziehen. 
Jedes Argument, jedes Beispiel, jede Empfehlung muss einen klaren Bezug zu den Unternehmenszielen 
haben. 

Die Heterogenität der Zielgruppe stellt eine besondere Herausforderung dar. In einem typischen 
Führungskreis sitzen Digital Natives neben Digital Immigrants, Technik-Enthusiasten neben Skeptikern, 
Visionäre neben Bewahrern. Diese Vielfalt erfordert eine ausbalancierte Herangehensweise. Du musst 
die Fortgeschrittenen abholen, ohne die Einsteiger zu verlieren. Du musst Begeisterung wecken, ohne 
Ängste zu schüren. Das gelingt durch eine klare Struktur: Beginne mit dem gemeinsamen Nenner – den 
Geschäftszielen – und arbeite Dich von dort zu den spezifischen KI-Anwendungen vor. 
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Die 70-20-10-Regel 

Strukturiere Deine Inhalte nach der 70-20-10-Regel: 70% bekannte Konzepte (Geschäftsziele, 
aktuelle Herausforderungen), 20% neue, aber nachvollziehbare Ideen (KI-Anwendungen im Kontext), 
10% visionäre Ausblicke (Zukunftspotenziale). 

Die vier Führungskräfte-Typen 
In der Praxis begegnen Dir vier typische Führungskräfte-Profile, die jeweils unterschiedliche Ansprachen 
erfordern. Der Zahlenmensch will harte Fakten: ROI, Kosteneinsparungen, Etizienzgewinne. Bereite 
konkrete Business Cases vor mit klaren Kennzahlen. Der Visionär sucht nach dem großen Bild: Wie 
verändert KI unsere Branche? Welche neuen Geschäftsmodelle entstehen? Für ihn brauchst Du 
inspirierende Zukunftsszenarien. 

Der Skeptiker hat Bedenken: Datenschutz, Arbeitsplatzverluste, Kontrollverlust. Diese Sorgen musst Du 
ernst nehmen und proaktiv adressieren. Zeige, wie KI Mitarbeiter unterstützt statt ersetzt. Der Pragmatiker 
fragt nach dem Wie: Welche konkreten nächsten Schritte empfiehlst Du? Was können wir morgen anders 
machen? Für ihn brauchst Du einen klaren Umsetzungsplan mit definierten Meilensteinen. 

 

Der Aufbau einer überzeugenden KI-Story 
Eine wirkungsvolle KI-Präsentation folgt einer dramaturgischen Struktur. Sie beginnt mit einem Hook – 
einer Frage, einem Fakt oder einem Szenario, das sofort Aufmerksamkeit erzeugt. "Wussten Sie, dass Ihre 
Mitarbeiter durchschnittlich 2,5 Stunden täglich mit repetitiven Aufgaben verbringen, die KI in Minuten 
erledigen könnte?" Ein solcher Einstieg schatt sofort Relevanz und weckt Neugier. 

Nach dem Hook folgt die Problemanalyse. Hier zeigst Du die aktuellen Herausforderungen auf – aber 
nicht abstrakt, sondern konkret bezogen auf die Organisation. Nutze interne Beispiele: Der überlastete 
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Vertrieb, der Wochen für Angebotserstellungen braucht. Die HR-Abteilung, die in der Bewerberflut 
untergeht. Die IT, die mit Legacy-Systemen kämpft. Diese Probleme kennt jeder im Raum – sie schaten 
die emotionale Verbindung zu Deinem Thema. 

Das Drei-Akt-Prinzip 
Strukturiere Deine Präsentation wie einen Film: Akt 1 etabliert das Problem (Status quo), Akt 2 zeigt 
die Lösung (KI-Möglichkeiten), Akt 3 malt die Zukunft (Vision und nächste Schritte). 

Von der Theorie zur greifbaren Praxis 

Der Übergang von der Problemanalyse zur Lösung ist entscheidend. Hier verlieren viele Präsentationen 
ihre Wirkung, weil sie zu technisch werden. Statt über Machine Learning Algorithmen zu sprechen, zeige 
konkrete Anwendungen. Statt KI-Kategorien aufzuzählen, demonstriere, was möglich ist. Eine Live-Demo, 
in der Du einen typischen Geschäftsprozess mit KI optimierst, sagt mehr als tausend Folien. 

Besonders wirkungsvoll sind Vorher-Nachher-Vergleiche. Zeige einen aktuellen Prozess – zum Beispiel die 
Erstellung eines Projektstatusberichts. Dann demonstriere, wie derselbe Prozess mit KI-Unterstützung 
abläuft. Die Zeitersparnis, die Qualitätssteigerung, die Entlastung der Mitarbeiter werden sofort sichtbar. 
Solche konkreten Beispiele bleiben hängen und überzeugen mehr als abstrakte Versprechen. 

Analysiere unseren Prozess zur [Prozessname einfügen] und identifiziere die Top 5 
Zeitfresser. Erstelle für jeden Zeitfresser einen konkreten Lösungsvorschlag, wie KI hier 
unterstützen kann. Formuliere das Einsparpotenzial in Stunden pro Woche und Euro pro 
Jahr. Strukturiere die Antwort als Management Summary mit klaren 
Handlungsempfehlungen. 

Die Integration von KI-Triggerkarten in Führungskräfte-Workshops 
Ein innovatives Element für interaktive Führungskräfte-Workshops sind KI-Triggerkarten. Diese haptischen 
Hilfsmittel machen KI-Fähigkeiten greifbar und fördern kreatives Denken. Sie bauen auf den Prinzipien der 
kollaborativen Workshop-Entwicklung auf, die Du in Kapitel 4 kennengelernt hast, sind aber speziell für 
die Führungsebene konzipiert. Die Karten sind in Kategorien unterteilt: KI findet Informationen, KI 
analysiert Daten, KI automatisiert Prozesse und viele mehr. Jede Kategorie enthält konkrete 
Anwendungsbeispiele, die zum Geschäftskontext passen. 

Der Einsatz der Triggerkarten folgt einem strukturierten Prozess. Zuerst identifizieren die Teilnehmer 
konkrete Herausforderungen in ihrem Verantwortungsbereich. Dann ziehen sie Karten aus verschiedenen 
Kategorien und überlegen, wie diese KI-Fähigkeit ihr Problem lösen könnte. Dieser spielerische Ansatz 
senkt Hemmschwellen und fördert unkonventionelle Lösungsansätze. Führungskräfte, die sonst eher 
zurückhaltend bei Technologiethemen sind, werden zu aktiven Mitgestaltern. 

In einem Workshop mit der Geschäftsleitung eines Maschinenbauers identifiziert der 
Vertriebsleiter die lange Dauer der Angebotserstellung als Hauptproblem. Er zieht die Karte 
"KI erstellt Texte" und entwickelt spontan die Idee eines KI-gestützten Angebotsgenerators. 
Der Produktionsleiter ergänzt mit der Karte "KI macht Vorhersagen" den Aspekt der 
automatischen Lieferzeitberechnung. Binnen 20 Minuten entsteht ein konkretes 
Projektkonzept. 

Die 12 KI-Fähigkeiten-Kategorien 
Die systematische Struktur der KI-Fähigkeiten hilft Führungskräften, das volle Potenzial zu erfassen. Die 
erste Kategorie "KI findet und ordnet Informationen" adressiert den Information Overload in 
Organisationen. Die zweite "KI gewinnt Erkenntnisse aus Big Data" zeigt Möglichkeiten der Datenanalyse. 
"KI führt einfache Aufgaben aus" demonstriert Automatisierungspotenziale. "KI tritt Entscheidungen" 
ötnet die Diskussion über Delegation an Algorithmen. 
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Weitere Kategorien wie "KI kann sehen", "KI kann lesen und verstehen" oder "KI spricht und schreibt" 
machen die Vielfalt der Anwendungsmöglichkeiten deutlich. Besonders faszinierend für Führungskräfte 
sind oft Kategorien wie "KI macht Prognosen" oder "KI optimiert komplexe Prozesse" – hier wird der 
direkte Businessnutzen sofort erkennbar. Die physischen Karten schaten dabei eine andere Dynamik als 
PowerPoint-Folien: Sie laden zum Anfassen, Kombinieren und Experimentieren ein. 

Der Joker-E\ekt 

Integriere immer eine Joker-Karte für "Ihre eigene KI-Idee". Dies gibt Führungskräften die Möglichkeit, 
eigene Visionen einzubringen und fördert das Gefühl der Mitgestaltung statt reiner Rezeption. 

Nachhaltiger Wissenstransfer: Über die Präsentation hinaus 
Die beste KI-Präsentation verputt wirkungslos, wenn nach dem Termin nichts passiert. Nachhaltiger 
Wissenstransfer erfordert eine durchdachte Follow-up-Strategie. Diese beginnt bereits in der 
Präsentation selbst: Schate konkrete Commitments. Wer übernimmt welche nächsten Schritte? Bis 
wann? Mit welchem Ziel? Diese Verbindlichkeit unterscheidet eine Arbeitsession von einer reinen 
Informationsveranstaltung. 

Ein bewährtes Instrument ist das "KI-Playbook" – ein kompaktes Dokument, das die wichtigsten 
Erkenntnisse zusammenfasst und konkrete Handlungsanleitungen gibt. Es enthält die identifizierten Use 
Cases, die priorisierten Maßnahmen, klare Verantwortlichkeiten und einen Zeitplan. Dieses Playbook wird 
zum Arbeitsdokument, das in Folgemeetings aktualisiert und erweitert wird. So entsteht Kontinuität und 
messbare Fortschritte. 

Die 48-Stunden-Regel 

Versende innerhalb von 48 Stunden nach der Präsentation eine Zusammenfassung mit konkreten 
nächsten Schritten. Diese schnelle Nachbereitung hält das Momentum aufrecht und zeigt 
Professionalität. 

Der KI-Champion-Ansatz 

Für nachhaltigen Erfolg brauchst Du Multiplikatoren in der Organisation. Identifiziere während der 
Präsentation die "KI-Champions" – Führungskräfte, die besonders interessiert und aufgeschlossen sind. 
Diese werden zu Deinen Verbündeten bei der Umsetzung. Biete ihnen zusätzliche Unterstützung an: 
Einzelcoachings, Zugang zu weiterführenden Ressourcen, direkte Hotline bei Fragen. 

Die Champions-Strategie funktioniert, weil sie auf Freiwilligkeit und Eigenmotivation setzt. Statt 
flächendeckende Schulungen zu erzwingen, arbeitest Du mit denen, die wollen. Ihre Erfolge werden zu 
Leuchtturmprojekten, die andere inspirieren und nachziehen lassen. Ein erfolgreiches KI-Projekt im 
Vertrieb motiviert die Kollegen aus anderen Abteilungen mehr als jede Präsentation. 
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Die Rolle von Governance und Ethik in der Führungskräfte-Kommunikation 
KI-Governance ist kein Randthema, sondern zentraler Erfolgsfaktor. Führungskräfte tragen Verantwortung 
– rechtlich, ethisch und wirtschaftlich. Diese Dimension musst Du proaktiv ansprechen. Zeige, dass Du 
die Bedenken verstehst und Lösungen anbietest. Ein klares Governance-Framework gibt Sicherheit und 
ermöglicht kontrollierte Innovation. 

Die ethische Dimension umfasst mehrere Aspekte. Datenschutz und Privatsphäre stehen oft im 
Vordergrund. Wie stellen wir sicher, dass Kundendaten geschützt bleiben? Wie vermeiden wir Bias in KI-
Entscheidungen? Wie wahren wir Transparenz? Diese Fragen musst Du nicht nur beantworten, sondern 
auch Prozesse vorschlagen, die kontinuierliche Überprüfung gewährleisten. Ein KI-Ethik-Board oder 
regelmäßige Audits sind konkrete Maßnahmen, die Vertrauen schaten. 

Das Spannungsfeld zwischen Innovation und Kontrolle 
Führungskräfte stehen im Spannungsfeld zwischen Innovationsdruck und Kontrollbedürfnis. Einerseits 
wollen sie die Chancen der KI nutzen, andererseits fürchten sie Kontrollverlust. Deine Aufgabe ist es, 
dieses Spannungsfeld aufzulösen. Zeige, wie strukturierte KI-Einführung beides ermöglicht: Innovation 
mit Leitplanken. 

Ein praktischer Ansatz ist das Drei-Horizonte-Modell. Horizont 1 umfasst sichere, regelkonforme KI-
Anwendungen mit niedrigem Risiko – hier kann schnell gestartet werden. Horizont 2 enthält mittelfristige 
Projekte mit höherem Potenzial aber auch größeren Herausforderungen. Horizont 3 sind visionäre 
Zukunftsszenarien, die erforscht aber noch nicht umgesetzt werden. Diese Struktur gibt Orientierung und 
ermöglicht diterenzierte Entscheidungen. 

Ein Finanzdienstleister strukturiert seine KI-Initiative nach dem Drei-Horizonte-Modell. 
Horizont 1: Automatisierung der Dokumentenverarbeitung und Chat-Support. Horizont 2: 
KI-gestützte Risikoanalyse und Betrugserkennung. Horizont 3: Vollautomatisierte 
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Anlageberatung. Jeder Horizont hat eigene Governance-Regeln, Budgets und 
Verantwortliche. So entsteht Innovation mit Struktur. 

Umgang mit Widerständen und Bedenken 
Widerstände gegen KI sind normal und oft berechtigt. Die Kunst liegt darin, sie ernst zu nehmen ohne die 
Vision zu verwässern. Typische Bedenken drehen sich um Arbeitsplatzverluste, Qualitätsverlust, 
Abhängigkeit von Technologie und Kosten. Jedes dieser Bedenken verdient eine durchdachte Antwort – 
keine Plattitüden, sondern konkrete Lösungsansätze. 

Bei der Angst vor Arbeitsplatzverlusten hilft der Fokus auf Augmentation statt Automation. Zeige, wie KI 
Mitarbeiter unterstützt und aufwertet statt ersetzt. Der Buchhalter wird zum Financial Analyst, die 
Assistentin zur Strategic Business Partner. Bei Qualitätsbedenken demonstriere die 
Kontrollmechanismen: Human-in-the-loop, Qualitätssicherung, kontinuierliches Monitoring. Die 
Botschaft: KI ersetzt nicht menschliches Urteilsvermögen, sondern ergänzt es. 

Die Bedenken-Matrix 
Erstelle vorab eine Matrix mit typischen Bedenken und prepare jeweils drei Argumente: ein rationales 
(Zahlen/Fakten), ein emotionales (Erfolgsgeschichte) und ein praktisches (konkreter Lösungsweg). So 
bist Du auf jeden Einwand vorbereitet. 

Die Kostenfrage professionell adressieren 

Die Kostendiskussion ist unvermeidlich und legitim. Führungskräfte müssen Budgets verantworten und 
brauchen belastbare Zahlen. Deine Aufgabe ist es, nicht nur Kosten, sondern Investitionen zu 
präsentieren. Zeige den Total Cost of Ownership, aber auch den erwarteten Return on Investment. Nutze 
verschiedene Betrachtungsweisen: Kosteneinsparung, Umsatzsteigerung, Risikovermeidung, 
strategischer Wert. 

Ein bewährter Ansatz ist die Stufenstrategie. Beginne mit überschaubaren Pilotprojekten, die schnelle 
Erfolge zeigen. Diese "Quick Wins" finanzieren dann größere Initiativen. Zeige konkret: Projekt A spart 
100.000 Euro im ersten Jahr, diese Einsparung finanziert Projekt B. So entsteht ein selbstfinanzierender 
Kreislauf, der das Risiko minimiert und Erfolge sichtbar macht. 

 

Best Practices für interaktive Workshop-Elemente 
Moderne Führungskräfte-Workshops leben von Interaktion. Reine Präsentationen waren gestern – heute 
erwarten Executives Involvement und Co-Creation. Die Grundprinzipien erfolgreicher Workshop-
Gestaltung aus Kapitel 2 gelten auch hier, müssen aber an die spezifischen Bedürfnisse von 
Entscheidungsträgern angepasst werden. Die Integration interaktiver Elemente macht aus passiven 
Zuhörern aktive Mitgestalter. Das beginnt bei der Raumgestaltung: Weg vom Frontalvortrag, hin zu 
Arbeitsstationen, die Bewegung und Austausch fördern. 

Ein bewährtes Format ist der "KI Design Sprint" für Führungskräfte. In komprimierten Zeitfenstern 
durchlaufen die Teilnehmer den kompletten Prozess von der Problemidentifikation bis zum KI-
Lösungskonzept. Jede Station dauert 15-20 Minuten, der Wechsel hält die Energie hoch. Station 1: Pain 
Point Mapping. Station 2: KI-Möglichkeiten erkunden. Station 3: Use Case Definition. Station 4: Business 
Case Skizze. Nach 90 Minuten hat jede Führungskraft ein konkretes KI-Projekt definiert. 
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Die 15-Minuten-Regel 

Plane nie längere Einheiten als 15 Minuten ohne Interaktion. Nach jedem Input folgt eine Aktivität: 
Diskussion, Übung, Reflexion. Das hält die Aufmerksamkeit und fördert die Verinnerlichung. Diese 
Regel entspricht dem Energiemanagement-Ansatz aus Kapitel 3, ist aber bei Führungskräften noch 
kritischer, da ihre Zeit besonders knapp ist. 

Digitale Tools sinnvoll einsetzen 

Digitale Collaboration-Tools können Workshop-Dynamik verstärken – wenn sie richtig eingesetzt werden. 
Ein digitales Whiteboard ermöglicht simultanes Arbeiten und dokumentiert automatisch alle Ergebnisse. 
Polling-Tools schaten schnelle Stimmungsbilder und zeigen Konsens oder Dissens. KI-Tools können live 
demonstriert werden – nichts überzeugt mehr als eine funktionierende Demo mit echten 
Unternehmensdaten. 

Der Schlüssel liegt in der Balance. Zu viele Tools überfordern, zu wenige langweilen. Eine bewährte 
Kombination: Ein zentrales digitales Whiteboard für die Dokumentation, ein Polling-Tool für schnelle 
Abfragen, und maximal ein KI-Tool für Live-Demos. Wichtig: Alle Tools müssen vorher getestet sein, 
Zugänge müssen funktionieren, Plan B muss bereitstehen. Nichts tötet Workshop-Dynamik schneller als 
technische Probleme. 

Die Nachbereitung: Vom Workshop zur Umsetzung 
Die professionelle Nachbereitung entscheidet über den langfristigen Erfolg. Sie beginnt noch im 
Workshop mit einer klaren Vereinbarung der nächsten Schritte. Wer macht was bis wann? Diese 
Commitments müssen schriftlich festgehalten und von allen Beteiligten bestätigt werden. Ein Foto des 
gemeinsam erarbeiteten Action Plans schatt Verbindlichkeit. 

Die Dokumentation sollte binnen 24 Stunden erfolgen – solange die Eindrücke frisch sind. Sie umfasst 
drei Teile: Executive Summary (eine Seite mit den wichtigsten Erkenntnissen), Detailergebnisse 
(strukturiert nach Themenblöcken) und Action Plan (konkrete Maßnahmen mit Verantwortlichen und 
Deadlines). Diese Dokumentation ist kein Ablageprodukt, sondern Arbeitsinstrument für die Umsetzung. 

Das Follow-up-System 

Systematisches Follow-up trennt professionelle Begleitung von einmaligen Events. Etabliere einen 
regelmäßigen Rhythmus: Nach einer Woche der erste Check-in, nach einem Monat das Review-Meeting, 
nach einem Quartal die Erfolgsmessung. Diese Touchpoints halten das Thema präsent und ermöglichen 
Kurskorrekturen. 

Besonders wirkungsvoll sind Success Stories aus der Organisation. Wenn die erste Abteilung erfolgreich 
KI implementiert hat, wird das zur Blaupause für andere. Dokumentiere diese Erfolge professionell: Was 
war die Herausforderung? Wie wurde KI eingesetzt? Was sind die messbaren Ergebnisse? Diese internen 
Case Studies überzeugen mehr als externe Beispiele. 

Erstelle eine Follow-up-E-Mail-Sequenz für unseren KI-Workshop vom [Datum]. 
Inkludiere: Dank für Teilnahme, 3 Key Takeaways, Link zur Dokumentation, Erinnerung an 
vereinbarte Action Items, Angebot für bilaterale Vertiefungsgespräche. Zeitplan: Erste Mail 
nach 24h, Reminder nach 1 Woche, Check-in nach 1 Monat. Ton: professionell aber 
persönlich, aktivierend aber nicht drängend. 

Häufige Fragen aus der Praxis 

Wie gehe ich mit sehr heterogenen Wissenständen in der Führungsrunde um? 
Die Heterogenität ist Realität und Chance zugleich. Beginne mit einer anonymen Blitzumfrage zum 
Wissensstand – das gibt Dir Orientierung ohne jemanden bloßzustellen. Strukturiere dann Deine Inhalte 
in Schichten: Die Basis versteht jeder, die Vertiefung ist optional. Nutze die Fortgeschrittenen als Co-
Presenter: Lass sie von ihren Erfahrungen berichten. Das schatt Peer-Learning und nimmt Dir den 
Expertenmonolog ab. 
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Was mache ich, wenn der CEO skeptisch oder ablehnend reagiert? 
CEO-Skepsis ist oft Ausdruck von Verantwortungsbewusstsein, nicht von Technologiefeindlichkeit. 
Adressiere die Bedenken direkt: "Ich verstehe Ihre Vorsicht – lassen Sie uns die Risiken konkret 
durchgehen." Oft hilft der Verweis auf Wettbewerber oder Branchenführer, die bereits erfolgreich KI 
einsetzen. Schlage einen risikoarmen Piloten vor, der beweist statt behauptet. Und: Respektiere ein Nein 
– manchmal ist die Organisation noch nicht bereit. 

Wie konkret sollten die Handlungsempfehlungen sein? 
So konkret wie möglich, ohne die strategische Flughöhe zu verlieren. Eine gute Handlungsempfehlung 
benennt das Was, Wer und Wann. Beispiel: "Wir empfehlen einen KI-Piloten im Kundenservice (Was), 
unter Leitung von Frau Müller (Wer), mit Start im Q2 (Wann)." Ergänze immer den erwarteten Outcome: 
"Ziel: 30% Reduktion der Bearbeitungszeit bei Standardanfragen binnen 6 Monaten." Diese Konkretheit 
macht Entscheidungen leichter. 

Sollte ich Live-Demos zeigen oder ist das zu riskant? 
Live-Demos sind Gold wert – wenn sie funktionieren. Die Faustregel: Zeige nur, was Du dreimal 
erfolgreich getestet hast. Habe immer einen Plan B (aufgezeichnete Demo) und einen Plan C 
(Screenshots mit Erklärung). Wenn die Live-Demo klappt, ist der Wow-Etekt unschlagbar. Wenn nicht, 
zeigst Du Souveränität im Umgang mit Technologie-Realitäten. Beides kann positiv wirken. 

 

Jetzt in die Umsetzung kommen 
Du hast jetzt das komplette Rüstzeug für erfolgreiche KI-Präsentationen vor Führungskräften. Die 
Konzepte, Methoden und Werkzeuge liegen vor Dir. Jetzt geht es darum, sie in Deinem Kontext 
anzuwenden und zu Deinem eigenen Stil zu machen. 
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Reflexion 

Was war Dein wichtigster Aha-Moment in diesem Kapitel? Welche Methode willst Du als erstes 
ausprobieren? Nimm Dir 5 Minuten und notiere Deine wichtigsten Erkenntnisse. 

 
Deine Umsetzungs-Checkliste: 

☐ Analysiere Deine nächste Führungskräfte-Zielgruppe mit der 4-Typen-Matrix 

☐ Entwickle Deine Kern-Story nach dem 3-Akt-Prinzip 

☐ Bereite mindestens eine interaktive Sequenz vor (z.B. mit Triggerkarten) 

☐ Erstelle Dein persönliches Bedenken-Portfolio mit vorbereiteten Antworten 

☐ Plane Dein Follow-up-System für nachhaltigen Wissenstransfer 

Ich plane eine KI-Präsentation für [Zielgruppe einfügen] zum Thema [Thema spezifizieren]. 
Meine Kernbotschaft lautet: [in einem Satz]. Entwickle für mich: 1) Einen packenden 
Einstiegs-Hook, 2) Drei konkrete Anwendungsbeispiele aus der Branche, 3) Die 
wichtigsten zu erwartenden Einwände mit Antworten, 4) Einen klaren Call-to-Action mit 
nächsten Schritten. Strukturiere die Antwort als Präsentationsleitfaden. 

Profi-Challenge 

Entwickle für Deine Organisation ein komplettes "KI-Readiness-Assessment" mit Reifegradmodell, 
Führungskräfte-Workshop-Konzept und 90-Tage-Implementierungsplan. Teste es zuerst mit einem 
vertrauten Führungskreis und iteriere basierend auf dem Feedback. 

Fazit und Ausblick 
Du hast es geschatt. Sieben Kapitel voller konkreter Praxiserfahrungen liegen hinter dir. Was bleibt? Die 
Gewissheit, dass KI im Projektmanagement kein Zukunftsthema mehr ist. Es passiert jetzt. In diesem 
Moment. In deinem nächsten Projekt. 

Der rote Faden: KI wird durch Menschen wirksam 
Die zentrale Erkenntnis dieses Buches ist einfach und kraftvoll zugleich: KI-Tools allein verändern nichts. 
Menschen verändern alles. Ob in den Workshop-Räumen des GPM Focus oder in deinem nächsten 
Projektmeeting – die Technologie wird erst dann zum Gamechanger, wenn Menschen sie verstehen, 
anwenden und in ihre tägliche Arbeit integrieren. 

Was sich durch alle Kapitel zieht: Der Erfolg hängt davon ab, wie gut du die Brücke zwischen technischen 
Möglichkeiten und menschlichen Bedürfnissen baust. Die Workshop-Teilnehmer haben das verstanden. 
Nach anfänglicher Skepsis wurde aus Neugier Begeisterung, aus Begeisterung konkrete Anwendung. 

Die KI-Formel 
Technologie × Mensch × Methode = Transformation. Fehlt ein Faktor, bleibt die Gleichung ungelöst. 

Die 5 wichtigsten Takeaways – deine Checkliste 
Was du aus diesem Buch mitnehmen solltest: 

**1. Starte praktisch, denke später theoretisch** 
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Die erfolgreichsten Workshops begannen mit konkreten Schmerzpunkten der Teilnehmer. Erst die 
Lösung, dann die Erklärung. So überwindest du Widerstände und schatst echte Aha-Momente. 

**2. Energie folgt Aufmerksamkeit** 

Nach der Mittagspause braucht es mehr als Katee. Nutze aktivierende Methoden, schate Bewegung im 
Raum, wechsle zwischen Input und Praxis. Deine Teilnehmer danken es dir mit wacher Beteiligung. 

**3. Zwei Köpfe scha\en mehr als doppelten Output** 

Die Zusammenarbeit von Michael Schmidt und Gerhard stellt in diesem Bereich ein Paradebeispiel dafür 
dar, wie Moderatorenduos sich gegenseitig beflügeln. Suche dir einen Sparringpartner für deine KI-
Workshops. 

**4. Struktur schlägt Chaos** 

Eine klare Systematik bei der Tool-Auswahl spart Zeit und Nerven. Definiere erst den Anwendungsfall, 
dann das passende Werkzeug. Die Tool-Matrix aus Kapitel 5 gibt dir dafür das Framework. 

**5. Sprich die Sprache deiner Zielgruppe** 

Führungskräfte brauchen andere Argumente als Projektmitarbeiter. Passe deine KI-Botschaften an. Zeige 
Nutzen statt Features, Ergebnisse statt Funktionen. 

Und jetzt? Deine nächsten drei Schritte 
Theorie ohne Praxis ist wie ein Auto ohne Benzin. Schön anzusehen, bringt dich aber nicht weiter. Hier 
deine konkreten nächsten Schritte: 

Schritt 1: Der Selbstversuch 

Nimm dir eine konkrete Aufgabe aus deinem aktuellen Projekt. Etwas, das dich Zeit kostet. 
Risikobewertung? Stakeholder-Analyse? Meeting-Protokoll? Teste genau dafür ein KI-Tool. Heute 
noch. Maximal 30 Minuten Investment. 

Schritt 2: Der Multiplikator 
Identifiziere einen Kollegen, der oten für Neues ist. Zeige ihm dein Ergebnis aus Schritt 1. Lasst ihn 
das Tool selbst ausprobieren. Beobachte seine Reaktion. Das gibt dir wertvolles Feedback für größere 
Runden. 

Schritt 3: Der Mini-Workshop 
Organisiere eine 90-minütige Session mit deinem Projektteam. Fokus auf ein konkretes Problem, das 
alle nervt. Nutze die Methoden aus Kapitel 3, um die Energie hochzuhalten. Dokumentiere die 
Ergebnisse und teile sie im Team. 

Ein Projektleiter aus der Automobilindustrie startete nach dem GPM Focus genau so: Er 
automatisierte seine wöchentlichen Statusberichte mit ChatGPT (30 Minuten 
Zeitersparnis). Sein Kollege war beeindruckt und wollte das auch. Zwei Wochen später 
führten sie einen Team-Workshop durch. Heute, drei Monate später, nutzt die gesamte 
Abteilung KI-Tools für Routineaufgaben. Die gewonnene Zeit fließt in strategische Themen. 

Dein nächster großer Schritt 
Wenn du es ernst meinst mit der KI und dich fragst, wie wir dich dabei unterstützen können: Das Koerting 
Institute begleitet Unternehmen und Führungskräfte auf dem Weg zur produktiven KI-Nutzung. 
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Wir bringen die Erfahrungen aus hunderten Workshops direkt in dein Unternehmen. Maßgeschneidert auf 
eure Herausforderungen, praxisnah umgesetzt, nachhaltig verankert. 

**Buche dir ein kostenloses Erstgespräch auf koerting.ai** 

Dort besprechen wir: 

- Wo ihr gerade steht 

- Welche Quick Wins möglich sind 

- Wie ein maßgeschneiderter Fahrplan für euch aussehen könnte 

Ein persönliches Schlusswort 
KI im Projektmanagement – das klingt nach Science Fiction. Ist es aber schon lange nicht mehr. Es ist 
deine Realität. Die Frage ist nur: Gestaltest du sie aktiv oder lässt du dich von ihr überrollen? 

Die Workshop-Teilnehmer des GPM Focus haben ihre Wahl getroten. Sie sind losgegangen, haben 
ausprobiert, sind gescheitert, haben gelernt und wieder ausprobiert. Genau das macht den Unterschied 
zwischen denen, die über KI reden, und denen, die mit KI arbeiten. 

Der beste Zeitpunkt 
Der beste Zeitpunkt, einen Baum zu pflanzen, war vor 20 Jahren. Der zweitbeste ist jetzt. Gleiches gilt 
für deine KI-Journey im Projektmanagement. 

 
Du hast jetzt das Wissen. Die Methoden. Die Beispiele. Was dir noch fehlt, ist der erste Schritt. Und der 
ist kleiner, als du denkst. 

Stell dir vor, du sitzt in einem Jahr wieder hier und liest diese Zeilen. Was wirst du bis dahin gemacht 
haben? Wirst du zu denen gehören, die sagen: "Hätte ich mal früher angefangen"? Oder zu denen, die 
sagen: "Gut, dass ich damals einfach losgelegt habe"? 

Die Entscheidung liegt bei dir. Die Tools warten. Deine Projekte warten. Dein Team wartet. 

Worauf wartest du noch? 

**Mach den ersten Schritt. Heute.** 

Glossar 
**AGI (Artificial General Intelligence)** – Eine hypothetische Form künstlicher Intelligenz, die 
menschenähnliche kognitive Fähigkeiten über verschiedene Aufgabenbereiche hinweg besitzt. 

**Call-to-Action** – Konkrete Handlungsautorderung am Ende einer Präsentation, die definiert, welche 
nächsten Schritte die Zuhörer unternehmen sollen. 

**Canvas-Ansatz** – Ein strukturiertes Framework zur systematischen Integration von KI in 
Projektabläufe, das alle relevanten Dimensionen in einem visuellen Format abdeckt. 

**ChatGPT Plus** – Die kostenpflichtige Version von OpenAIs Chatbot ChatGPT mit erweiterten 
Funktionen und höheren Nutzungslimits für professionelle Anwendungen. 

**Claude** – Ein KI-Assistent von Anthropic, der für seine analytischen Fähigkeiten und die Verarbeitung 
großer Textmengen bekannt ist. 

**Co-Moderation** – Die gemeinsame Leitung eines Workshops durch zwei oder mehr Moderatoren, die 
sich ergänzende Expertise einbringen. 
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**Elevator-Pitch** – Eine prägnante Zusammenfassung einer Idee oder eines Konzepts, die innerhalb von 
30 Sekunden vermittelt werden kann. 

**Energy-Setter** – Bewusst eingesetzte Aktivitäten wie Musik oder Bewegung zu Beginn eines 
Workshops, um eine positive Atmosphäre zu schaten. 

**Governance** – Regelwerke und Strukturen zur verantwortungsvollen Steuerung und Kontrolle von KI-
Einsatz in Organisationen. 

**GPM Focus** – Eine Veranstaltungsreihe der Gesellschaft für Projektmanagement, die sich auf aktuelle 
Themen und Innovationen im Projektmanagement konzentriert. 

**Hybrid Leadership** – Führungskonzept für gemischte Teams aus Menschen und KI-Agenten, bei dem 
neue Leitprinzipien und Rollenverteilungen etabliert werden. 

**Jira** – Ein weit verbreitetes Projektmanagement-Tool von Atlassian, das für Aufgabenverwaltung und 
agile Entwicklung genutzt wird. 

**Kanban-Board** – Visuelle Methode zur Darstellung von Arbeitsabläufen, bei der Aufgaben in Spalten 
nach ihrem Bearbeitungsstatus organisiert werden. 

**KI-Agent** – Eine fortgeschrittene Form von KI, die eigenständig komplexere Aufgaben übernehmen 
und mehrschrittige Prozesse bearbeiten kann. 

**Leadership-Canvas** – Ein spezifisches Framework mit fünf Säulen zur systematischen Integration von 
KI in Führungsprozesse. 

**Miro** – Ein digitales Whiteboard-Tool für kollaboratives Arbeiten, das auch KI-Funktionen zur 
Strukturierung von Inhalten bietet. 

**Naives Prompting** – Eine bewusst einfache Herangehensweise beim ersten Einsatz von KI-Tools, bei 
der Nutzer ohne komplexe Prompt-Techniken experimentieren. 

**NotebookLM** – Ein KI-Tool von Google, das besonders für die Analyse und Zusammenfassung großer 
Dokumentenmengen geeignet ist. 

**Perplexity AI** – Ein KI-gestütztes Such- und Antwort-Tool, das Informationen aus dem Internet 
recherchiert und aufbereitet präsentiert. 

**Prompt** – Eine Eingabeautorderung oder Anweisung an ein KI-System, die bestimmt, welche 
Ausgabe generiert wird. 

**Schatten-IT/Schatten-KI** – Die nicht autorisierte Nutzung von IT-Systemen oder KI-Tools durch 
Mitarbeiter außerhalb der otiziellen Unternehmensrichtlinien. 

**Value-at-Risk** – Eine Kennzahl aus dem Risikomanagement, die den maximal zu erwartenden Verlust 
innerhalb eines bestimmten Zeitraums angibt. 

**World Café** – Eine Workshop-Methode, bei der Teilnehmer in wechselnden Kleingruppen 
verschiedene Fragestellungen diskutieren. 

Lust auf mehr? 

Koerting Institute – Wir KI-sieren dein Geschäftsmodell. 
Torsten & Birgit Koerting stehen für Unternehmerentwicklung auf höchstem Niveau in Verbindung mit 
praxisnaher Künstlicher Intelligenz. Mit jahrzehntelanger Erfahrung in Strategie, Führung, 
Projektmanagement und Executive Coaching begleiten sie Unternehmer und Selbständige dabei, ihr 
Business zukunftssicher, etizient und nachhaltig zu skalieren. 
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Das Koerting Institute verbindet moderne KI-Strategie, Business-Transformation und 
Persönlichkeitsentwicklung zu einem ganzheitlichen Ansatz. Ziel ist es, Unternehmen nicht nur 
strategisch und technologisch zu modernisieren, sondern Menschen in ihre volle Wirksamkeit zu bringen 
– klar, fokussiert und mit messbarem ROI. 

Mit ihrem virtuellen KI-Hub „KI-Café“, praxisnahen KI-Business-Weiterbildungen, einer umfassenden 
Online Academy, einer einzigartigen KI-Partnerplattform sowie exklusivem Unternehmer-Coaching 
erreichen sie tausende Entscheider. Sie entwickeln individuelle Lösungen, integrieren modernste KI-
Technologien in Geschäftsprozesse und schaten so nachhaltige Wettbewerbsvorteile. 

Mehr erfahren 
www.koerting-institute.com 

Birgit Koerting – Unternehmerin, Business-Strategin 
Birgit Koerting ist Unternehmerin, Leadership Expertin und erfahrene Business-Strategin mit untrüglicher 
Intuition. Mit über 20 Jahren Führungserfahrung in internationalen Konzernen verbindet sie 
betriebswirtschaftliche Klarheit mit emotionaler Intelligenz und einem feinen Gespür für Menschen und 
Potenziale. 

Als Geschäftsführerin des Koerting Institute steht sie für nachhaltige Unternehmensführung, wirksame 
Leadership-Entwicklung und unternehmerische Exzellenz. Sie unterstützt Unternehmerinnen und 
Unternehmer dabei, wirtschaftlichen Erfolg mit Sinn, Erfüllung und persönlicher Balance zu vereinen. 

Schwerpunkte: Unternehmer Coaching · Leadership · Kultur · Ethik · Change 

www.birgitkoerting.com 

Torsten Koerting – Unternehmer, KI & Business-Stratege 
Torsten Koerting ist Unternehmer, KI-Business-Stratege, Executive-MBA, Projektmanagement-Experte 
und gefragter Vordenker für Künstliche Intelligenz in Unternehmen. Seit über 25 Jahren realisiert er 
komplexe IT- und Transformationsprojekte, bringt herausfordernde Vorhaben auf Erfolgskurs und 
übersetzt technologische Innovationen in wirksame Geschäftsmodelle. 

Als Geschäftsführer des Koerting Institute berät und trainiert er namhafte Unternehmen, entwickelt 
praxisorientierte KI-Anwendungsfälle und konzipiert skalierbare Weiterbildungsformate. Er ist Dozent in 
internationalen MBA-Programmen, Keynote-Speaker, Autor zahlreicher Fachbücher und bekannt für 
seine Fähigkeit, Vision, Strategie und Umsetzung zu verbinden. 

Schwerpunkte: KI-Strategie & Implementierung · Digitale Transformation · Projektmanagement · Business 
Innovation · Executive Training 

www.torstenkoerting.com 

Das ist nur der Anfang … 

Du meinst es ernst mit der KI? Dann ist die KI-Masterclass genau das Richtige für 
dich. 
Viele der Impulse, Strategien und Praxisbeispiele in diesem Buch sind im Rahmen unserer KI-Masterclass 
entstanden – mit über 30 engagierten Teilnehmenden, die die Impulse nicht nur gelesen, sondern 
umgesetzt haben. Mittlerweile sind wir über 80 Selbstständige und Unternehmer, Führungskräfte und 
Macher, die gemeinsam wachsen, voneinander lernen und die Zukunft aktiv gestalten. 
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Und das Beste: Es geht weiter. In der KI-Masterclass vertiefen wir regelmäßig zentrale Themen, von 
Strategie und Innovation bis Transformation und Leadership. Immer praxisnah und immer mit dem Ziel, 
echte Wirkung zu erzielen. 

KI-Masterclass 
Neugierig? Finde heraus, ob die KI-Masterclass auch für dich der nächste Schritt ist: www.koerting-
institute.com/angebot/ki-masterclass/ 

Sprich mit uns – Dein Termin 
Wenn für dich eine Zusammenarbeit mit uns infrage kommt, wenn du Antworten auf deine Fragen suchst, 
wenn du die nächsten Schritte einordnen, unsere Formate kennenlernen oder einfach mal eine Idee 
reflektieren möchtest, dann buch dir hier einen Termin: 

Termin buchen 
www.koerting-institute.com/start/ 

Lerne uns kennen – Das KI-Café 
Wenn du sehen möchtest, wie wir arbeiten, wenn du uns in unserer vollen Energie und Leidenschaft 
erleben und neben bis zu 1.000 Teilnehmenden unsere Fingerfertigkeit und die Magie der KI kennenlernen 
möchtest, dann komm ins wöchentliche KI-Café: 

KI-Café 
www.koerting-institute.com/ki-cafe/ 

Gehe in den Austausch – Die KI-Business-Lounge 
Wenn du den Austausch suchst und dich mit anderen KI-Enthusiasten verbinden willst, wenn du 
Lösungen auf deine konkreten Fragen oder Mitstreiter für gemeinsame Projekte suchst, wenn du dein 
Wissen teilen möchtest, um andere weiterzubringen, dann werde Mitglied der KI-Lounge, unserer 
Community: 

KI-Business-Lounge 
www.koerting-institute.com/ki-lounge/ 

 

 


